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KARKANRARARAnan nd“ aanaanann TUT 
ob lid? Neue NE 
Das alte Jahr. 


Das alte Jahr mit feinen Freuden 
Eilt nimmermehr zu uns zurid, 
Das alte Jahr mit feinen Leiden 
Entſchwindet gleichiam unſerm Blid, 
Was wir im alten Nahr verichuldet, 
Das macht man nimmer ungejcheh’n, 
Was wir im alten Jahr erduldet, 
Kann uns mit mehr im Wege ſtehn. 


Das alte Jahr ichlug tiefe Wunden 
Und ri jo manches teure Band, 
Und mander hat kaum Troit gefun- 
den, 

Wenn er an einem Sarge Itand. 

Der eine mußte Mutter Tafien, 

Der andre gab den Vater bin, 

Dort mußt’ ein liebes Kind erblafjen 
Und bin zum itillen Friedhof ziehn. 


Das alte Jahr eilt ſchnell von binnen 
Und reist uns mit im Strom der 
Zeit, 
Und eh’ wir uns fo recht befinnen, 
Sind wir am Rand der Ewigfeit. 
In unfern Serzen mahnt e& leiſe 
Und ruft: du warſt noch nie wie heut 
So nah am Ziele deiner Reiie, 
Dem Tode, Grab und Ewigfeit. 


Das alte Jahr, das num zu Ende, 
Das mag aud ımjer letztes fein, 
Und eh’ die nädjite Jahreswende, 
Sind wir vielleicht im Totenfchrein, 
Und ziehn wir in dem neuen Nabre 
Zur Ewigkeit, aus dieſer Welt, 
Legt man uns wirflich auf die Bahre, 
Wie ift’8 um unf’re Seel’ beitellt? 


J. P. F 


— + — — — 


Der Stern Bethlehems! 


Prophetie, Geſchichte und Lehre. 


Weit zurück in der Geſchichte vom 
Auszuge der Kinder Iſraels hatte ein 
Magier beidniicher Herkunft bei der 
Gelegenheit, auf Wunſch eines Moa 
biterfönigs, Sirael zu fluchen, um 
ihm den Sieg zu fichern, eine Gottes 
Difenbarung. 

Als er von einer Anhöhe aus das 
große, ſchön geordnete Zelt-Feldlager 
dieſes wunderbaren rätielhaften Bol 
fes überſchaute, das als ein armıes 
Stlavenvolt unter furdtbaren Na 
turereianijien dem mächtigen Aegyp— 
terfönige entgangen war, vor dei- 
fen Serannaben das rote Meer fi in 
8 Raffermauern auftiirmte, für de: 
ren Durchgang eine Gaſſe bildend — 
und das nun, auf dem Wege, ganze 
Völker freiiend, einem Ziele zuitreb- 
te, fich ein eigenes Königreich zu 
ariinden überkam den Magier ein 
überwältigendes Gefühl; und Die 
Ditenbarung Nebovabs, der Gott 
dieſes wunderbaren Rolfes gab ihm 
einen Fernblick ın die Zukunft diejes 
Rolfes in dem Wortlaut: „Es wird 
ein Stern aus Nafob aufgeben und 
ein Szepter aus Nirael auffommen 
und wird zerichmettern die Fürſten 
der Moabiter und veritören alle Kin 
der des Setiimmels.“ 4. Moie 34, 
17). Nur eine Stern-Weisjaqung 
bezuancehmend auf den großen Kom 
menden, findet fich im alten Teſta 
ment und der Magier Bileam fieht 
darin nichts von dem eriten Kommen 


eines Königs in Knechts- und Xei- 
densgeitalt, Sünden zu tilgen, jon 
dern das Kommen eines Königs erit 
nach weiteren zwei taufend Jahren 
in Machtvollkommenheit, um end 
gültige Vernichtung an Moab, Zepb. 
2, 9 und allen lindern des Getüm— 
mels (gemeint wohl die Rebellen der 
Endzeit) — zu üben, und fein Kö 
nigreich aufzuridten. Das führt 
uns einen langen Weg durd viele 
Jahrhunderte, bis die Stern-Pro 
phetie zur Geſchichte wird, zuerit 

Die Geſchichte von der Geburt des 
Königs und wieder find es die Ma- 
gier, (die Weifen, nad) Zuther), aus 
dem Seidentum, die vom fernen 
Diten den Weg nah Nerufalem 
maden, um dem neugeborenen Kö— 
nige zu huldigen. Nur ein Funke, 
nur ein Wort der Weisſagung iſt ih— 
nen gegeben, aber auf dieſe wird 
peinlichit geachtet, bi$ eines Abends 
unter den Taufenden von Sternen 
ein eigentümlicher, unbefannter, viel 
leicht nachts aufflammt, der ihnen 
das Zeichen iit, daß die Prophetie 
endlich zur Geſchichte geworden iſt. 
Der Stern jteht am meitlidhen Hori— 
zont und nach Weiten, reip. Sitdme- 
iten, geht ihre Reife. — 

Was jagen unfere Gelehrten über 
den Stern Bethlehem? Nun ganz 
einfah: Es war die Fonitellation 
zweier Sterne, Nupiter und Saturn 
in Ronjunttion zu einem Doppel- 
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itern, wie das wiederholt im A 
747 nad Chriſti auch geſchah, Die 
nun zufällig mit der Geburt Ehrifti 
zufammentraf. Daß diefe Herren 
nah Weiten weit würden zu reiſen 
haben, um den Doppelitern im Zenit 
zu befommen — und wie dann feit- 
zuitellen, iiber welchem Hauſe er ge 
nau ſtehe — kommt bei ihnen wohl 
nicht in Betracht. Dagegen heißt es 
im Wortlaut: „Der Stern ging vor 
ihnen bin, bis da er kam und itand 
obenüber, da das Kindlein war“ — 
war alio in ganz niedrigem Stand- 
punft iiber dem Haufe ſtehen geblie— 
ben, wo die Magier mit Sicherheit 
eingehen durften, um dem neugebo 
renen Könige zu huldigen. 

Aber das war nur Vorgeſchichte 
und bildet den erſten Teil der Weis— 
ſagung — der zweite Teil ſteht noch 
aus. Das führt uns zu dem Kern 
und der tieferen Bedeutung, nämlich 
auf 
Die Lehre über den 
hems. So war der Stern den Wei 
ſen zuerſt ein Zeichen von der erfüll— 
ten Weisſagung. Wie viele Nächte 
mögen fie wohl gewacht und nad) die- 
ſem Stern ausaejhaut haben, bis 
ihr Warten zum Schauen murde? 
Wie ganz anders die Nuden, die bei 
hellem Licht der Prophetie nicht 
die Zeichen des gegenwärtigen Mei- 
lias wahrnehmen Eonnten und Ihn 
zulegt kreuzigten. 

Aber auch Lehre für uns, auf das 
prophetiiche Wort, ald ein Licht zu 
adhten und zu warten auf den 
Morgenitern, 2. Pet. 1,19. Ferner: 
die Magier madıten eine lange Reife, 
um dem Slönige zu buldigen. Sie 
wollten nicht mır den Stern, ſondern 
ihn jelbit ſchauen und ihm buldigen. 
Wie viele Menichen begnügen fi mit 
Sternen (Lehrern) und äußeren 
Formen, ohne ein Verlangen. Xhn 
felbit als König zu ſchauen und Xhm 
zu huldigen. — Die Magier ſchau— 
ten auch in der Prophetie die Herr: 
ihermadt des Königs, wie Er feine 
Treinde vernichtet, deshalb zogen fie 
e8 vor, fih Ihm zu unterwerfen. 


Stern Bethle- 


Und wir? Wie gut und weiſe ift es, 
ung dem Szepter feines jirgen Evan- 
geliums zu unterordnen! Das bringt 
Seligfeit und Wonne und freudige 
Suldigung, und das beionders in 
den ſtets wiederfehrenden, feitlicdden 
Beihnadtstagen. 
3.8, Neufeld. 


Das neue Jahr. 


Das neue Jahr ijt num erfchienen 
Und reißt uns mit in feinem Lauf, 
Wir find in feinem Schoße drinnen, 
Und balten feinen Gang nicht auf, 
Auf unbekannten Zebensitegen 
Rait es dahin bei Nacht und Tag, 
Was liegt doh vor uns auf dem 
Wege, 
Wer wei wohl, 
mag? 


Das neue Jahr, was wird es brin- 
gen, 
Iſt's Trübſal oder Sonnenidein? 
Wird unfer Werf uns wohl gelingen, 
Kann's aber aud ein Fehlichlag fein? 
Bird uns jo mandes Glück erfreuen. 
Ad, oder joll’s auf Dornen gehn? 
Soll ich vielleicht in Aengiten fchreien 
Und gar an Sara und Gräbern 
itehn ? 


Das neue Nahr, werd’ ich’3 durdjle- 
ben? 

So iteigt die bange Frage auf, 

Wird Gott mir diefe Friit noch meben, 

Ad), oder end’ ich meinen Lauf? 

Werd’ ich von binnen fcheiden müffen, 

Lieg' ich vielleicht in diefem Jahr, 

Bon meinen Lieben losgeriifen, 

Entjeelet auf der Totenbahr’? 


Das neue Jahr mit feinen Fragen 

Schredt nicht ein wahres Ehriiten- 
herz, 

Mit Gott kann es die Reife wagen 

Auch dieies Jahr durd Freud’ und 
Schmerz. 

Bei Jeſum iſt e8 wohl geborgen, 

Da ruht es jtill und fragt nicht viel, 

Da ſchwinden alle bangen Sorgen, 

Denn Jeſus führt zum rechten Ziel, 


3 P. F. 
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Die Wunder Gottes. 


Der Beind des Anf gangs ans der Höhe. 
(Ruf. 1, 78.) 
Gine Weihnachtsbotſchaft. 


Bon 9. P. Janz, Main Centre. 





Uniere Erde hat wahrlich einen er- 
habenen, großen, wunderbaren Be- 
juch erfahren dürfen! Nicht nur ei 
nen gewöhnlichen Beſuch aus unfe- 
ren Reihen, aus unferen Schichten, 
unferem Rang umd Niveau, unſerem 
Stand und unſeren Dimenfionen, 
fondern, — wie wunderbar, — einen 
Beiuc „ans der Höhe!” Haſt du, 
lieber Bruder, ſchon jemals einen 
Beſuch gehabt, der feine Reife von 
Oben herab gemadıt hat? Solch einen 
Beſuch würdeſt du dir wahrlich ins 
Tagebud einführen wollen und für 
immer im Gedächtnis behalten. Vor 
vielen, vielen Sahren durfte unfere 
Welt einst ſolch einen wunderbaren 
Beſuch aufnehmen. Wie froh wäre 
ich geweſen, hätte ich fönnen bei der 
Ankunft diefes erhabenen Beſuches 
zugegen fein! — Doc wir haben ei- 
nen genauen Bericht davon mie ſich 
alles hat zunetragen und wir wollen 
uns einige Bruchſtücke aus der Ge- 
fchichte vorführen und uniere Auf: 
merfiamfeit für einige Augenblide 
der wunderbaren Tatſache zumenden. 


1. Der Beweggrund diefes wun— 
derbaren Befuches 


Einmal finden wir den Beweg— 
arund des Befuches im Gott felbit. 
Der unwiderſtehliche Drang der Lie— 
be zur Welt bewog Ihn, diefen Be- 
ſuch zur fündenbejohten Welt zu ma- 
den. 


„Alſo bat Gott die Welt aeliebt!“ 
„God fo loved the world“. „So ſehr“ 
liebte Gott die Welt, daß Er ſich zu 
diefem verhängnisvollen Beſuch ent- 
ſchloß. 


Zum andern lag der Beweggrund 
bei uns. Wären wir es nicht geweſen 
in unſerem Sündenelend, du und ich, 
mein lieber Bruder, dann hätte Er 
ſich nicht heruntergewagt. Nun warſt 
du und ich im tiefen Schlamm, ja im 
Abgrund des Sündengiftes verſun— 
ken, es jammerte Ihn zu ſehr und 
Er konnte nicht anders, als Seinen 
Reichtum beim Vater verlaſſen und 
felbit zur Sünde werden, in den 
Schlamm der Sünde binunterzuftei- 
gen obzwar Er jelbit ohne Sünde 
war und uns aus der graufamen 
Grube zu heben, zu jold einer Höhe, 
daß wir Ihm gleich jtehen follen in 
der Vollendung. 


2. Die Erhabenheit des Beſuches. 


An unferer Welt beitehbt bei den 
erbabenen, hohen fürjtlihen Leuten 
die Sitte, daß ein großer, bedeu- 
tungsvoller Beſuch vorher angefün- 
digt wird. Unſer Serr Jeſus hatte 
einen folden Anfündiger. Noban- 
nes der Täufer war die Stimme in 
der Wüſte, die Taufende von Leuten 
binauslodte. Diefe Donneritimme 
durchdrang die hohen, ſowohl wie 
die niedrigen Schichten des Volkes, 
ihnen laut ins Gewiſſen und ins Herz 
rufend: „Ich faufe nur mit Waller, 
aber es fommt einer nad) mir, der 


wird euch mit dem heil. Geiit und 
mit euer taufen!” Wie zitterten 
die Leute vor diefer Anfündiaungs- 
jtimme und wie freute jich vielleicht 
auch mancher auf die Anfunft ihres 
Meſſias! 


Daß dieſer Beſuch nicht von gerin— 
ger Bedeutung war, jagen uns man- 
he Ausdrücke aus der Bibel. Die 
Schreiber haben ſcheinbar nach erha- 
benen Ausdrüden, Symbolen und 
Bildern gefucht, um diefen großen, 
erbabenen Beſuch irgendwie zu ver- 
gleichen. So vergleiht ein Lukas 
das Erjcheinen unferes Herrn und 
SHeilandes mit dem Mufgang der 
Sonne. Wie arofartig, pradtvoll, 
erhaben und imponierend iſt doc 
mandes Mal der rofige, itrablende 
Aufgang der Sonne! Ein anderer 
Schreiber jagt: „Es wird ein Stern 
aus Jacob aufgehen”. Ein Pſalmiſt 
ruft aus: „Eine ewige Gnade wird 
aufgehen” (Bj. 89: 3). Jeſaja er- 
weht fih in den Worten „Die Herr 
lichkeit des Serrn gebet auf iiber dir” 
(Ref. 60, 1.) Ebenio ruft ein Male 
ai in die Welt hinaus: „Euch aber 
ſoll aufgehen die Sonne der Gerech— 
tiafeit” (Mal. 3, 20). So tit die 
Bibel voll von Ausdrüden, wo die 
Bropheten, getrieben durch den heili- 
gen Geiſt, verjuchten, die Ankunft 
unteres geliebten Seilandes ſchön zu 
machen! 


3. Begleiterſcheinungen dieſes Be— 
ſuches. 


Ein herrliches Programm entrollt 
ſich bei der Ankunft des Beſuchers. 
Gewöhnlich werden am Weihnachts— 
feſte Programm geliefert. Und man 
ſollte denken, daß ein erhabener Be— 
ſuch ſollte mit einem lieblichen, ein 
ladenden Programm empfangen wer— 
den, — hier in dieſem Fall war es 
aber gerade das Gegenteil. Anitatt 
dat; dem Beſuch ein Programm ge 
liefert wird von der Menfchheit als 
Zeichen des freudevollen Willfom- 
mens, entrollt das himmlische Heer 
ein Brogramm für die weit entfern- 
te, verfallene, tief verjunfene Menſch 
heit, — Wie ein Programm ja jelbit 
veritandlih Beſucher oder Zuhörer 
erfordert, fo war auch bier eine Ber: 
fammlung vertreten: Die Sirten auf 
dem Felde. Es war diejes eine ber- 
achtete Klaſſe von Leuten, unter rab 
biniſchem Bann. Keine Hilfe wurde 
ihnen im Notfalle gebracht. Diele 
Verſtoßenen durften in mitternädhtli 
her Stunde den Simmel offen ſehen 
und mwunderihöne, entzüdende Ge: 
länge aus Himmelshöh'n vernehmen. 
Wer hätte nicht auch wollen zu der 
Zubörerichar gehört haben? 


(Fortſetzung folgt.) 





Aus dem Norden Rußlands jind 
etliche Briefe eingelanfen mit der 
ſchredlichen Nachricht, daß die alten, 
zur Arbeit unfähigen Menſchen er- 
Ichofien werden. 


Dem Gbitor. 


Ein frohes Chriſtfeſt grüße Dich 
Als Segensihluß im alten Jahr! 
Für’s neue grüße ſegnend Did), 
Der, deſſen Name „Wunderbar“! 


Er iſt die Kraft, die alles Ichafft, 
In guter, wie in böfer Zeit — 
Und iſt fein Weg oft rätielbaft, 
Das lichtet jene Emigfeit. 


Drum trau auf Ihn und habe Mut 
Für jeden Tag im neuen Nahr! 
Er tit die Kraft, die alles tut, 
In Freud und Leiden immerdar. 
Mit berzlihem Brudergruf 
J. W. Neufeld. 
Ein Beiſpiel in chriſtlicher 
Schriftenverbreitung 


iſt, wie mir mein Verleger, Herr Th. 
Urban, ſchreibt, der Hausmiſſionar 
Werner Höpfner in Marburg. Uns 
allen iſt bekannt, daß in Deutſchland 
die Armut ſehr viel größer iſt als in 
Amerika. Dieſer Mann, der nicht 
eine Buchhandlung bat, ſondern von 
Haus zu Haus driitlihe Schriiten 
verfauft und bierin feine bejondere 
Million erfennt, hat allein von mei- 
nem Buch „Bilder aus Somjet-Ruf- 
land” 1000 Stück verkauft. 

Diefes zeigt einerſeits bon dem 
außerordentlichen Eifer diejes Man- 
ne3, aber auch bejonders, das man 
in Deutjchland viel mehr als bier den 
Segen und die Bedeutung der chriit 
lihen Schriftenverbreitung einficht. 
Außerdem tit dort die Gefahr der 
Bolichewifierung viel größer als bier. 
Deshalb verſucht man in driitlichen 
streifen auf diefem Wege Aufklärung 
zu bieten. Für diefen Zweck werden 
auch meine Ruklandichriften viel ver 
breitet, 

In uniern Kreiſen, die wir Ver 
wandte in Rußland baben, die uns 
Briefe jchreiben, iſt es nicht mehr 
möglid, unjere Augen mit jchönen 
Bhrafen über den Aufbau in Ruh 
land zu blenden. Aber in englischen 
streifen iſt man vielfach noch jehr un 
wiſſend. Leute, die fich mit Entſetzen 
vom Bolihewismus abwenden wir 
den, wenn fie nur die Verhältniſſe, 
der Wirflichfeit entiprechend, kenn 
ten, müßte mit Tatfachen beiviejen 
werden, daß der Geiit aus dem Ab— 
arumd, der dort ſein Weſen treibt, 
nur zeritörend und unglücklichma— 
chend wirfen kann. 

Sch habe nun einiges von meinen 
Schriften ins Engliſche überſetzen 
laſſen: „Meine Flucht“ in erweiter 
ter Form; „Als die Sterbenden und 
fiehe, wir leben“ von meiner Tochter 
mit berichiedenen aufflärenden Ar 
tifeln, die das Geſchehen in Rußland 
bis in die Gegenwart fortführen. 
Werden nächſtens erjcheinen. 

Noh einige Bemerkungen im 
Allgemeinen über unſere Verhältniſſe 
und die Stellungnahme der metiten 
zu hriitlihen Schriften. Die ver 
ihiedeniten Geichäftsleute wenden 
alle nur erdenklichen Kniffe und Pfif 
fe an, um Hunden zu werben. Ich 
braude das nit. Ich wei gewiß, 
dal ich nichts übertreibe, wenn id) ja- 
ae, daß neben dem täglichen Brot die 
Anſchaffung auter hriitlicher, bilden- 
der und anregender Literatur in den 
meiiten Familien das widtigite fein 
müßte. ch jche ſehr aut ein, daß 
die allgemeine Depreijion auch in 





30, Dezember 


diefer Richtung feine Wirfung aus- 
übt. Manche jagen audy: Wir haben 
die Bibel und das iit genug. Freilich, 
wenn die noch nicht im Hauſe wäre, 
müßte ſie zuerit angeichafft werden. 
Weil die aber doch meiſtens da iſt, jo 
behaupte ich: Das iſt nicht genug. 
Hat Gott durch Sein Wort und Sei- 
ne Diener aufacbört zu wirfen, feit 
dem Abſchluß der Apoſtelgeſchichte? 
Wie manche Zeiler mögen wohl faum 
eine Ahnung baben 3. B. von der 
gelegneten Tätigkeit des Gründers 
der Herrnhuter Brüdergemeinde, 
Graf von Zinzendorf oder von den 
Gottesmännern und Frauen Stil 
ling, Blumhardt, Eva von Tiele— 
Winkler, dem Grüder der China-In— 
land-Miſſion, Hudſon Taylor, dem 
Anfang und der Geſchichte der neuern 
Heidenmiſſion uw. Dieſe Unwiſſen— 
heit iſt zum größten Teil eine ſelbſt— 
verſchuldete. Mancher ſagt: Unſere 
Einnahmen reichen nicht, um die 
Ausgaben zu decken. Das weiß und 
glaube ich. Aber war es in Rußland 
ſo ſchlimm, als der Weizen 4 bis 5 
Rubel das Tſchetwert oder die Butter 
12 Kopeken das Pfund koſtete? Dann 
wollten die Einnahmen auch nicht die 
Ausgaben decken. Wie in der Natur 
Winter und Sommer abwechſeln, ſo 
auch im Lauf unſerer Geſchichte 
ſchlechte und beſſere Zeiten. Es wird, 
wenn der Herr nicht in den nächſten 
Jahren kommt, wieder beſſere Zeiten 
geben. Chriſtliche Schriften ver 
breiten iſt Ausſaat für das ſpätere 
Leben und für die Ewigkeit. In der 
natürlichen Saatzeit ſagen wir uns, 
wir müſſen ſäen, fonit ernten wir 
nicht. Laßt uns nicht allerlei Pläne 
fiir diefes Leben jchntieden ohne den 
Herrn zu fragen oder um feine Lei- 
tung zu bitten, wie das leider viel 
zu häuftig geichtebt, fondern in der 
Furcht Gottes und im. Bewußtiein, 
daß nur Sein Segen reich madıt, in 
Einfalt unſern Weg gehen und fo biel 
aute Saat ausitreuen, wie nur mög- 
ich. A. Kröfer, 
Mt. Lake, Minn. 


Korreinandenzen 


Comins, Mid. 

Wir haben einen wunderichönen 
Serbit gehabt. Es hatte bis Ende 
November nod nicht jo viel gefroren, 
dab die Nepfel, die noch an den Bäu 
men hingen verfroren, auch der Kohl 
im Garten wuchs noch. Nm Vorſom 
mer war es bier auch trocden, haben 
nur eine Heuernte befommen. Für 
den Garten war es anfangs auch zu 
trocen, aber als es erit reanete, 
wuchs alles ſehr jchnell. Obſt und 
Gemüſe gab es ſehr viel, Wir befa 
men 200 Buichel Kartoffeln vom 
Ader, aber die Preiſe find jo niedrig, 
dab wir nicht aut willen, was beiier 
wäre, ſie verfaufen oder dem Vieh 
füttern, Letzteres wird wohl bejier 
fein. Wir leben ja in einer jehr ge 
drüdten Zeit. Es wird viel aeichrie 
ben und geiprochen, daß wir in der 
legten Zeit Teben und unfer Herr Ne 
jus bald erfcheinen wird, die Seinen 
beim zu holen. Wir beten: Komm, 
Serr Jeſus! aber wie viel itärfer 
müſſen die Gebete in dem ſchwer ac 
prüften Rußland fein, wo unſere 
Brüder und Schweſtern ſo ſchrecklich 
leiden. Wenn wir davon leſen, ſteigt 
die Frage in uns auf: Würden wir 
im Glauben beharren, wenn wir ſo 
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leiden follten? Nur dur Gottes 
Gnade und Kraft iit das möglich. 
Corn. und Anna Sudermann. 


Standard und Kirchner Drillpflüge. 





Wie bereits in den deutichen Zei— 
tungen bon der Firma Kirchner & 
Co. befannt gegeben worden ilt, ba 
ben wir den Vertrieb der Drillpflüge 
der Firma Kirchner &. Co. iibernom- 
men, jo auch den der Grjagteile für 
dieſelben. 

Wir ſind daher von jetzt ab in der 
Lage, alle Intereſſenten für Drill— 
pflüge die Standard und Kirchner 
Pflüge zu offerieren. 

Die Farmer, die bereits Kirchner 
Pflüge gekauft haben, können die 
Erſatzteile für dieſelben jetzt von uns 
beziehen und zwar ſind die Preiſe für 
die Teile denjenigen der Standard 
Drillpflüge angepaoßt und weſentlich 
herabgeſetzt. 

Wir bitten alle Farmer, die um 
Erſatzteile benötigt ſind an uns dies 
bezüglich zu ſchreiben, damit wir ib 
nen Brofpefte und die neuen redu 
zierten Preiſe zuſchicken können und 
ſie ſich rechtzeitig mit den nötigen Er— 
ſatzteilen verſorgen können. 

Standard Importing & Sales Go. 

per C. De Fehr. 
Winnipeg, Man. 156 Princess St. 
den 15. Dezember 1931. 
Etwas über Behandlung von 
Viehhänten. 

Felle zum Gerben. Wenn ein ro— 
bes Leder ungeſalzen getrocknet wird, 
fo iſt e8 auch bei auten Preiſen für 
den Händler wertlos, ebenfalls für 
die aroßen Serbereien, die feine ga 
rantierte Arbeit davon liefern fün 
nen. Da eine unaefalzene, trocene 
Haut eine aanze Woche braucht, um 
durchzumeichen, acben die dünnen 
Stellen in Fäulnis iiber und die dif 
fen find jchwer oder fait aar nicht 
durchzuweichen, befonders noch, wenn 
fie beim Trocknen nicht verzogen find. 
Um eine Haut aut zu unterhalten, 
ſpreite man fie in einem kühlen Plat 
ze aus, ſalze fie qut ein, jo daß das 
Salzwafier ablaufen fann. Nach et 
lihen Tagen rolle man fie fiir furze 
Zeit zuffammen, und läßt fie dann 
im Schatten, gut auseinandergezo 
gen, langſam trocdnen. 

Leder. Der größte Teil der 
Kundſchaft zieht ein weiches, aut ae 
öltes Leder vor. Ein mweides Le 
der herzuitellen Foitet dem Gerber 
nicht viel mehr Arbeit, aber es büßt 
an feiner Sitte ein, der aebrauchten 
Säure wegen. Gut geöltes Leder iit 
nicht zu verachten, wenn es, wie im 
alten Lande, mit Birfenöl (Teer) ge— 
ölt werden fann. In letzter Zeit je 
doch verwenden die ®erbereien ein 
trocenes Del mit einer Talgmiichuna 
welches den Vorzug aufwetit, dal; 
ein hiermit aut bebandeltes Leder ei 
ne feitere Bindung aufweiſt und ſich 
nicht mit Waſſer durchweichen läßt 
und ſpäter nicht hart noch brüchig 
wird, wie wir dieſes bei einem Leder, 
welches mit Birkenöl behandelt iſt, 
beobachten können. Mus Tetterem 
läßt ſich das Oel mit der Zeit her 
auswaſchen. In größeren Gerberei 
en werden die Häute mit Sodium 
bon den Saaren befreit. In den 
meiſten ®erbereien werden die Häute 
über Naht in Sodium eingeweicht; 
am Morgen lafjen fi dann die zer- 
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freifenen Haare mit Waller abipülen. 
Sollte ein Arbeiter ohne Handſchuhe 
mit diefer Miſchung bantieren, ſo 
würden feine Hände in einem halben 
Tage wund jein. Hieraus iſt er- 
fihtlich, dab das Leder, mit dieſer 
Miſchung behandelt, einen gewiſſen 
Teil jeiner Kraft einbüßt. Wenn die 
Haare jedod) durch eine Getreidemi- 
ſchung entfernt werden, weldes wohl 
eine Woche dauert, jo erhält man ein 
iehr viel ſtärkeres Leder, Oft hört 
man über verbranntes Leder Flagen. 
Diejes bat feinen Grund darin, daß 
das Leder mit einer zu ſtarken Mi- 
ſchung behandelt worden it. Ich 
alaube, dab das ſchwarze Sielenleder 
beinabe die Hälfte von jeiner Kraft 
verloren bat, im Vergleiche zu einen 
rauhen Sielenleder. Das ſchwarze 
Stelenleder iſt beſſer geredt, da die- 


jes mit, Maſchinen bewerfitelligt 
wird. 
Felldecken. Auch bier spielt die 


Behandlung der rohen Haut eine we— 
jentlihe Rolle. Eine vernachläſſigte 
Haut fann der Gerber nicht tüchtig 
dDurchaerben, infolgedejien die Felle 
auch nicht aut weich werden. Beſon 
ders empfindlich find die Pferdehäu 
te; das wechſelhafte Wetter hat ſchon 
einen aroßen Einfluß auf die Hänte. 
Veripätet man das Abziehen der 
Häute von noch warınen Tieren, oder 
wirft man fie warm auf einen Hau— 
ten, jo leidet die Haut ſchon darım 
ter. Eine Rindshaut hält mehr aus 
als eine Pferdehaut. Oberflächlich 
iit bei einer kleinen Vernachläſſigung 
an der Haut nicht zu merken, wird lie 
jedoch in Arbeit genommen, jo merkt 
man den Nachteil, und es entitehen 
tehlerbafite Deden. Selbitveritänd- 
lich muß der Gerber alles dran wen: 
den, um nod das Beite daraus zu 
machen. 

Zum Schluß möchte ich noch be 
merken, daß Rindsleder für Sielen— 
leder und Riemen gut iſt. Die beſten 
Pferdehäute ſind gut zu Felldecken 
und Handſchuhleder, aber in feinem 
Falle zu Niemen zu verwenden, Es 
trifft ſich nicht oft, daß ein Pierdele: 
der zu Riemen zu gebrauchen iit. 

D. Frieien, 
Carman, Man. 

Die Adreſſe des Mädchenheims in 
Ranconver, B. GC. iit A411 — 46th. 
Ave. €. 

Sauseltern: Seinr. u. EI. Rabſch. 

Hillsboro, Kanſ. 
Werter Editor! 

Wünſche dem Editor und ſeiner 
lieben Familie, famt jeiner lieben 
Mutter, die dieie Weihnachten fo al- 
fein ſoll antreten und dem aanzen 
Druderperfonal und all den werten 
2eiern, worunter ja fo viele Tiefbe 
trübte und Traurige find, viele, die 
in diefem Nabre einen, oder den an» 
dern haben müſſen zu Grabe geleiten, 
trobe Weihnachten und ein geſegnetes 
Neues Nabr u. die Nähe des Seilan 
des. Alle denfn wir wohl, dab wir 
einer ichweren Zeit entgegen neben 
möge der Serr uns viel Kraft ichen- 
fen, dal; wir recht itarf in Ihm ge- 
wirrzelt werden. Wenn dann die 
Stürme über uns werden wehen, daß 
wir dann feititehen, weil wir unſern 
Anker in Jeſu geworfen haben. 
Möge der Herr doch alle Weihnachts 
feite ſegnen fönnen, daß es doch auch 
zu Seiner Ehre gefeiert wird! Und 


dann noch an das Land denfen, mo 
fie e8 jo jtill im Herzen feiern mül- 
ſen und dann noch in Not und Ban- 
den, in Herzeleid jondergleichen. Der 
Serr fei denen ein überſchwenglicher 
Troſt! Helena Warkentin. 





Morris, Man., 
den 20. Dezember 1931. 

Bald, bald it wieder ein Jahr 
bon unferem Leben zu Ende, und wir 
find, Gottlob, no immer da. Wir 
gedenken am Scluffe desjelben nod) 
afl unierer Lieben, mit denen wir in 
diefem Jahr noch Freude und Leid 
teilen durften, mit denen wir aber 
nicht mehr in Gemeinſchaft das neue 
Jahr erreichen werden. Sie jind da- 
bin! Und wieviele von uns werden 
im neuen Jahr denjelben Weg gehen 
müſſen? Das find fo die Sedanfen 
mit denen wir Urſache haben, uns zu 
beihäftigen, wenn wir die rechte 
Stlugbeit erlangen wollen. Das jind 
himmlische Gedanken, auch die red)- 
te Weisheit fommt von oben. 

Auch das ſchöne Weihnachtsfeſt iſt 
da und wir ſingen: „Dies iſt die 
Nacht, da uns erſchienen, des großen 
Gottes Freundlichkeit“ uſp. Nur 
ſchade, daß die Feier desſelben ſo ſehr 
ins Bildliche und Figürliche über» 
geht. Was wir ſchmücken ſollen, iſt 
unſer inneres Weſen, unſern inneren 
Menſchen, woran Gott Wohlgefallen 
hat, nicht den Weihnachtsbaum. Der 
Herr ſei allen Betrübten, Armen, 
Kranken und Leidenden ein ſtarker 
Fels in allen Proben und Stürmen 
dieſes Lebens, ſie ſind vorübergehend 
und währen eine furze Zeit. 

Mit Wohlwunſch an alle Leſer von 

H. Enns. 
Pangman, Sask. 

„Du ſollſt dir fein Bildnis noch ir- 
aend ein Gleichnis machen.” 

Sch erinnere mich, als wir muß— 
ten fir die Somwjet-Regierung Holz 
in die Stadt Arkadak fahren. Ei— 
nen Tag fuhren ich und etlihe von 
unferen Befannten, aud mehrere 
Ruſſen, in einen ſehr großen Wald 
hinein, um Holz zu holen. Wir hat— 
ten ziemlih große Fuhren aufgela- 
den auf Schliten. Und als wir aus 
dem Walde famen, aing unfer Weg 
auf einen hoben Danın hinauf. Ber 
Damm war etwas rund und au 
ztemlich bejchneit und bin und mie- 
der auch beeiit. Und als mir alle 
mit unferen Fuhren auf den Damm 
droben waren, hielten wir etwas an. 
Der vorderite Fuhrmann meinte zu 
uns: wenn ich auf dieiem Wege blei- 
ben fann, ſoll's gut gehen. Wir 
itanden umd fchauten uns den Damm 
und Weg fo nad, der etliche Werft 
lang und bis zur Stadt zu jehen war. 
Wir ſagten auch, daß es ziemlid 
ichwer fein würde, auf dem richtigen 
Wege zu bleiben, Wir fuhren alle 
(angfam wieder los. Es dauerte 
auch nicht lange, fo rutichte der vor— 
derite Fuhrmann mit der Fuhre vom 
Damm und Wege herunter, und wir 
andere alle rutihen lanafam einer 
nach dem anderen mit unſeren Fuh— 
ren Holz vom Damm und Weg bin- 
unter, Und fo kam e8, daß wir alle 
vom rehten Wege binunterfamen. 
Es war aber auch ſchwer, wieder auf 
den richtigen Weg zu fommen. 

Kürzlich hatte ich die Gelegenheit, 
mit einem römiſch fatholiichen Prie- 
iter zu ſprechen. Wir redeten vieles 


nit einander dur. Ich war fehr 
neugierig, mal was von ihren heili- 
gen Bildern zu bören. Ich fragte 
ihn denn auch, warum die Fatholifche 
Kirche den heiligen Bildern fo viel 
Ehre gäbe. Der Prieiter meinte, fie 
gäben den Bildern feine bejondere 
Ehre. Die Bilder fein nur ein 
Sinnbild, und wenn man bete, jtelle 
man ſich vor fie und ſchaue man jo 
ein beiliges Bild an, fo könne man 
fih mehr ins Allerheiligſte vertiefen. 
Sch fragte ibn dann, wozu fie dann 
die Bilder der Päpſte hätten, die doch 
ſchon lange tot feien. Er antwortete 
nicht, ſondern jtellte mir eine Gegen- 
frage, ob wir Photographien von un- 
jeren Eltern hätten. Ach ſagte, wir 
hätten jest gerade feine, aber wir 
hätten immer eine aebabt. Er fagte: 
So wie ihr Bilder von euren Eltern 
habt, jo haben wir jolche von unſerem 
heiligen Vater aus Nom, Ich fagte 
ihm noch, daß es doch ſchlimm fei, 
daß viele Katholiken jo weit dadurch 
gekommen find, daß ſie verſchiedene 
Bilder anbeten. Die größte Freude 
hatte ich dabei, als ich ihm dies ſagte, 
daß er ganz geduldig blieb und nicht 
aufgeregt wurde. Danadı fonnte 
ich urteilen, dai; er es auch glaube, 
dab fie vom rechten Wege berunter- 
gefommen fjeien. Es wird aber 
ſchwer fein, auf den richtigen Weg zu 
fommen. Gott bat das Gebot ge 
neben: „Du follit dir fein Bildnis 
macen!“ 

Nun, wie jteht es bei und Menno- 
niten? Bei und find die heiligen 
Bilder ganz unbefannt. In Ruß 
land habe ich einen ſehr jtrengen Fa— 
milienvater fennen gelernt, der hatte 
eine nette Zahl unartiger Jungens. 
Und wenn feine Jungens unartig 
waren, und die Dorfsjugend auch 
viele Streihe anging bei Nahbarn, 
was doc; auch nicht recht iit, dann 
hörte man immer den’ itrengen Fa— 
milienvater mit lauter Stimme und 
Nachdruck jagen: „So was fann ih 
nicht leiden, dies umd das gefällt mir 
nicht.“ Einerjeits war er auch ganz 
recht. Aber niemals hörte ih ihn, 
feine Nungens oder die Dorfsjugend 
ermahnen und jagen, dal dem lieben 
Heiland ſolche ımartige Nungens 
nicht gefallen. Aber zu Weihnachten 
hörte ich auf vielen Stellen die EI- 
tern zu den Kindern fanen, wenn ihr 
nicht artig feid, wird der Weihnachts⸗ 
mann euch nichts bringen. Und et- 
fihe verſuchten auch manchmal, die 
Kinder furdtiam zu madhen. Ind 
man fonnte es im Dorfe wirklich be- 
obadhten, dat unartige Kinder zu 
Weihnachten etwas geborkamer wa— 
ren als fonit, 

Etlihe Jahre zurüd diente ih in 
Manitoba. Da war ummeit eine 
große Kirche. Eines Sonntags ging 
id) dahin zur Kirche, es redete da- 
mals ein lieber Prediger von Meri- 
fo und jo nebenbei jagte er noch, er 
ſähe das für falich an, fo wie die 
Neueingewanderten es madıen umd 
bringen den Weihnachtsbaum in die 
Schule und fogar bis in die Kirche 
hinein, es ſei doch unrecht. Er mein- 
te weiter, daß er den Leuten nicht 
böſe jei fondern jagte das aus Liebe, 
Ich jelber war damals noch ein Knecht 
der Unkenntnis. Als ich dies von 
der Kanzel jo hörte, dachte ich bei 
mir: Nun, Prediger, ſchaue du nur 
die Sache nicht fo von der linken Sei- 
te an, denn unter den Neueingeiwan- 
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derten find auch Männer mit guter 
Erkenntnis und haben aud) viel ſtu— 
diert in der heiligen Schrift. Bei 
ganz guter Laune ging id heim zu 
der Stelle, wo ich diente, Um etlidye 
Wochen fragte mic der Wirt, ob es 
bei uns in Rußland auch jo geweſen 
jei, daß man jo zu Weihnadhten den 
Kindern viel vom Weihnachtsmann 
erzähle und damit die Kinder zum 
Gehorjam zwingen wollte. Neben- 
bei jagte er zu mir, „auf jolde Mär- 
chen halte er nicht“. Ich jagte ihm 
gerade jo als es gewejen war bei uns, 
unfere Eltern ſprachen zu uns aud) 
einigemal vom Weihnachtsmann, 
aber viel haben fie uns nicht eingebil- 
det, fie ſprachen auch nicht dagegen, 
fondern liehen es dabei. Diejes war 
in Rußland jo ziemlich allgemein. 

Ich habe gar oft in meinem Leben 
wollen gegen VBerichiedenes und Un- 
nötiges jchreiben. Aber dann fiel mir 
da ein, daß ich nur dem Namen nad) 
ein Ehrijt fei und jo ein Ehriit kann 
nicht bis auf den Grund das Chri- 
ftentum verteidigen und fo ſchwieg 
ih. Einst erflärte ein Mann es und 
fagte: Die Leute fprechen viel vom 
Weihnahtsbaum. Es find audı 
Reute darunter, die meinen, der 
Chriſtbaum ſtamme von den Heiden, 
das fei aber nicht der Fall, denn der 
Weihnachtsbaum fol uns ein Einn- 
bild fein. Wenn jeine Lichter bren- 
nen, dann denken wir an das große 
Richt, das in die Welt gefommen iſt. 

Sept, da ich ein Ehriit geworden 
bin, möchte ich der Rundſchau-Fami— 
lie e8 auch jagen, wollen wir alle 
aufpafien, wie wir Weihnachten fei- 
ern, denn ich hörte einit jemand ja- 
gen: Mit dem Chriitbaum Weihnad)- 
ten feiern, jei jetzt ſchon jo zur Ge— 
wohnheit geworden. Das glaube 
ich auch. Denn ich jebe jetzt wieder 
den langen Damm vor mir,, wo id 
einit mit der Fubr Holz auf dem 
Wege itand und als wir fuhren, ge 
riet einer nach dem anderen von dem 
rechten Wege hinunter. Mit Weib- 
nachtsfeiern kann man aud vom rich— 
tigen Weg kommen, und auf den 
rechten Weg kommen iſt mandmal 
recht jchwer. 

Diejenigen, die die Rundichau be- 
zablen könnten und e8 doch nicht tun, 
find auch vom rechten Wege hinunter- 
gefommen. Vet. H. Wiebe. 

Gronan i. ®., Deutichland. 
Werte Rundſchauleſer und werter 
Editor. 

Mit Pialm 23 möchte ich alle berz- 
lich arühen. Fühle mid qedrungen, 
den Danf an die Mitarbeiter der 
Nundichau auszuſprechen. Wir wer— 
den fehr oft durch den Anhalt deriel- 
ben aefeanet, erfreut und, ad), dab es 
fo ift, oft zu Tränen gerührt, wenn 
man die Schrednifie leſen muß. Oft 
wird man feiner Gefühle nicht mäd)- 


tig während des Leſens. Na, mie 
dauert es jo lange? Scheinbar Sieht 
und hört Gott nichts mehr. Und 


dennoch, Er wird das letzte Wort ſpre— 
hen. 

Der Tod des teuren Bruders Her— 
mann Neufeld hat uns überraidt. 
Dazu das teure Antliß und die treu- 
en Augen, in die wir, ich und meine 
Frau oft hineinichauen durften, bat 
in uns felige Erinnerungen wachge- 
rufen. Wir werden ihn nie vergei- 
fen, und möchten ihm biermit einen 
Dentitein jegen. Wer fo jtirbt, der 
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ftirbt wohl. Das Wort in Daniel 
12, 3 trifft bier voll zu. Unermüd— 
lich im Lehren und Zeugen, im Haus 
und auf der Strase, in Eifenbahn 
wagen und Warteiälen, jede Minute 
wurde für feinen Meiiter ausgenitst. 
Ob es ein ganz einfadher oder ein 
höherer Beamter war, Er konnte bald 
ein Geſpräch anknüpfen, welches itets 
einen ſeelſorgerlichen Ausklang fand. 
Des bin ih Zeuge. Seine berzlid 
geiprodyenen Worte leben in uns wei 
ter big zum jeligen Wiederſehen in 
der Heimat. Allen Angebörigen 
jprechen wir unjer herzliches Beileid 
aus. 

Es iſt reichlich ſpät, aber ich kann 
nicht umhin, noch einen Todesfall zu 
erwähnen umd zwar las ich in der 
Rundſchau iiber den Heimaang mıeı 
nes geiſtlichen Vaters im April die 
jes Jahres. Es war Bruder Jakob 
Dörkien, jeiner Zeit in Memrif, 
Nufland gewohnt und vom —11 
März 1905 hat er n New Horf, 
Elaterinoslawer Sound, evangeliiiert. 
In Memrif, Kotlarewka jchon kennen 
gelernt und beilsbedürftig aing ich 
zur Verſammlung. Ich jebe ibn noch 
heute im Geiſt auf der Kanzel, wie 
Er iiber Offb. 22, 17 ſprach und in 
die Verſammlung rief: „Komm! 
Komm!” Der Geiſt Gottes wirkte 
mächtig und ich durfte Durch Gottes 
Knade fapitulieren. O welde Won- 
ne 30g in mein Herz noch am jelben 
Abend 24 Seelen erwadten. Es 
war eine Erweckung ausgebrocden. 
Gottes Winde mebten. Solche Zei 
ten find Seligfeiten. Lieber Leſer, 
bait du eine Begegnung mit Gott 
gehabt? Es iſt heute noch möglich, 
Sottes begnadiates Kind zu werden. 
Das Gedächtnis der Gerechten bleibt 
im Segen. Die Ewigfeit wird es 
einmal offenbaren, wieviel Seelen 
durch die Sbenannten und andere 
wahre Brediger und Lehrer zum ewi 
gen Leben gefommtn find. O, Du 
wunderbarer Gott, in Deinem Wal- 
ten durch törichte Predigten ſolche 
lebenipendende Liebe. Na wahrlich 
Serr, aib Gnade, damit wir auch am 
Sochzeitsfeit des Lammes, Jeſus 
Chriitus in alle Ewigkeiten mitte 
ern dürfen. 

Liebe Mitarbeiter, 
müde, Berichte zu 
könnt verjichert fein, 
tend geleien wird. 
leſe ich zuerit, weil das 
Nahrung fürs Serz iit. 
jind Euch dankbar dafür. 

Dtto Beitner, 


nicht 
Ihr 
vieles be 
Leitartikel 
100 Mige 
Wir Leer 


werdet 
ſchreiben. 
daß 


Die 


Eichenallee 25. 


Hanfield, Man. 


Wünſche dem Editor und dem 
aanzen PDrucderperfonal glückliche 
Weihnachten und ein  alüdliches 


neues Nahr. Die Rundſchau iit aud) 
in unjerem Hauſe itet3 ein willfom- 
mener Gait, weil fie fo vieles von 
nab und fern brinat, und uns daber 
nrit den vielen Verwandten Freium 
den und Befannten verbunden hält. 
Freute mid, daß der Editor das 
Dlatt jogar nach China fendet, wo 
auch etliche derlinieren aus Sibirien 
find. Möge der Serr ihnen bald die 
Möglichkeit ichenfen, wieder eine Sei- 
mat zu finden. Ich möchte auch die- 
je Zeilen der Rumdichau mit auf den 
Weg neben, wenn der liebe Editor ei 
nen Platz in den Spalten dafür bat. 
Indem ic weiß, dab es mwenigitens 


die, die von der Barnauler Anjied- 
lung gefommen, interejiieren wird. 
Wir leben ja in der Zeit, wo wir 
noch dem Wechjel der Zeit und der 
Verhältniſſe unterworfen ſind 
Wiederſehen — Abſchiednehmen 
Wir willen aus Erfahrung, daß die— 
jes jedesmal etwas Herz und Gemüt 
erregt. Diejes durften auch wir im 
legter Zeit erfahren, indem wir Ge 
ihmwiiter 9. Nanzens mit ihren bei- 
den Töchtern am 2. Dez. nad) 5jäb- 
riger Trennung in unſerem Hauſe 
als Gäſte aufnehmen durften. Die 
Geſchwiſter hatten nad ihrer An- 
funft in Canada zwei Jahre in Al 
berta gewohnt und waren jest auf 
der Reile nadı Winnipeg (Kildonan), 
wo ſie gedenfen für die Zufunft ein 
eigenes Heim zu grümden, Weil wir 
in Sibirien im Dorf Schönmieje 
wohl 16 Jahre zulammen gewohnt, 
Freude und Leid geteilt, jo batten 
wir uns jetzt jo vieles mitzuteilen 
bon den vielen Erfahrungen in den 
legten 5 Jahren. Die größte Freude 
jedoch war die, daß wir uns, von der 
Gnade Gottes bewahrt, wiederjeben 
durften. 

Am 2. Dez. bolte unjer Sohn 
Heinrich fie per Auto von Brandon 
ab und am 3. Dez, gegen Mittaa 
fam Br. Franz Unrau von Margaret 
und holte Geſchwiſter Nanzens zu 
ih. Es war Br. 3. Löwen von 
Mooreparf gefommen und es wurde 
eine Bibelbeiprehung anberaumt, die 
im Sauje der Gejchwiiter Fr. Un— 
rau ſtattfinden jollte, woran auch 
Geſchwiſter Janzens teilnehmen joll- 
ten, auch ich durfte mitfahren und 
wohnte der Bibelbeſprechung bei. Ant 
2. Tag famen auch uniere Kinder 
nt Janzens Töchtern nach und 
abends fuhr ich mit den Kindern 
nad) Haufe und Geſchw. Nanzens be 
ſuchten noch die Geſchwiſter auf Dun 
rea und Margaret, die auch von Si 
birien jind. Auf der Pibelbeipre 
dung wurde Philipper 1 betrachtet 
und der Herr ſegnete uns, dab, wie 
ich feit hoffe, ein jeder einen großen 
Nuten davon batte und neugeitärft 
und mit Brot des Lebens geſpeiſt 
nad Hauſe zurückkehrte. Am 7. 
Dezember abende kam Br. Löwen 
und Geſchw. Nanzens zu uns und am 
8. Dez. hatten wir in unierm Hauſe 
vormittags eine Pibelitunde und 
nachmittags Anſprachen von den 
Brüdern, wurden ebenfalls geiegnet. 
Abends wurde Br. Löwen noch zur 
Station aefabren und fuhr per Bahn 
nach Hauſe. Seichwiiter 8. 
Sanzens weilten noch bei uns bis 
zum 10. Dez. nachmittags. Dann 
fubr unfer Sohn fie wieder nad 
Brandon und fie fuhren ihrem Zie 
le zu. Nur zu ſchnell waren die Ta 
ne ihres Aufenthaltes bier verfloſſen. 

Jacob 3 Boldt. 


Die 


Ja, wieder einmal Oppoſition. 

Das war der Zweck und das Ziel 
jenes Schreiber „Alſo wieder ein 
mal“ in der Rımdichau vom 2. 
Kr. 48, und alaubt der Schreiber, 
dab ſolch ein Aufſatz eine Einigkeit 
tärft? Gewiß nicht, ſondern es 
ſchwächt die Einigkeit im großen und 
ganzen. Wenn Herr J. J. Dyck piel- 
leicht perfönlih im Mountain Lake 
Verein interefjiert iit, fo ſollte er mei 
netiwegen fleißig fir felbinen werben 
und diefen neuen „Ihe Mutual Sup- 
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porting Society“ nicht verſuchen zu 
hindern. Auf die Frage, was dieſe 
neue Gründung bezwect, diene jeine 
nachititehende Frage zur Antwort: 
„sa, das treibende, ſchöpferiſche 
Prinzip, die Wohlfahrt unſeres Vol- 
fes (binzufiigend, und anderes Vol 
kes,) die Sorge um die Zukunft der- 
jenigen Familien, die durch den Tod 
des Ernäherers in jchwere Verhält- 
niſſe fommen fönnen.” Weil nım die 
Ideen diejer zwei Gejellichaften ver- 
ſchieden find, oder richtiger geiagt, die 
Bedingungen, jo wäre es auch nicht 
logiich, einen Aufruf ergeben zu lai 
jen mit der Aufforderung ſich dem 
Unterjtiigungsverein in Mountain 
Lake anzufchliegen; und wenn dieſer 
M. L. V. nun ſtets in profitlofer, 
ſelbſtloſer und chriſtlicher Weiſe ar— 
beitet, was ich auch glaube, ſo wird er 
durch dieſen neuen Verein nicht mehr 
geſchwächt werden, als daß dieſe neue 
Geſellſchaft vielleicht durch die von 
dem M. L. B, verſchiedenen Bedin— 
gungen mehr Anhänger gewinnt. 
Wer iſt von uns nicht froh, wenn 
ihm die Gelegenheit geboten wird, 
einen Gewinn ſo billig wie möglich 
zu erhalten. Alſo die Haupfſoche iſt, 
daß beide Geſellſchaften das Ziel der 
Unterſtützung verfolgen und da ſoll— 
te man ihnen nur Segen und Er— 
folg wünſchen. Der Schreiber nennt 


die Anwendung der Methoden der 
neuen Geſellſchaft ein „Geſchäfts— 
trick“. Trick bedeutet Kunſtſtück, 


Streich, betrügen uſp. 154646. 21e. 
und 27e. uſw. betrachte ich z. B. als 
Kunſtſtück und Hauptſache iſt, daß es 
der Wahrheit entſpricht; was aber 
Herr Dyck unter Tri in feinem 
Schreiben meint, iit jedenfalls nicht 
Kunſtſtück, ſonſt würde er fich über 
die geplante Unterſtützung der Not- 
leidenden in Rußland nicht ausdrük 
fen wie folgt: „®roßartig, was? 
Aber wahricheinlih doch nur Re— 
klame“ Alſo lab diefe Methoden der 
Defanntmadhungen nur rubig gelten, 
jolange fie nur der Wahrheit ent 
ſprechen. Könnte mir fein Geichäft, 
was es auch ei, ohne Reklame deii- 
fen. Wenn der Schreiber nicht 
alaubt, daß der Geſellſchaft wirklich 
1000 Mitglieder beitreten werden, 
jo alaube ich. es und mit mir viel» 
leicht auch viele andere. 

Natürlich müſſen alle Sebel in Be— 
wegung gejeßt werden, um jo Ichnell 
wie möglich die Gruppen alle zu fül— 
len, weldes mir auch garnicht fo 
ihiwierig icheinen will. Daß hinter 
dieſer Sejellichaft ebenfalls feine Ge— 
ihäftsmacerei iſt, alaube ich, iſt 
flar, da die Auflagen bier wohl noch 
fleiner find wie in dem M. L. V. 
Selbitveritändlich mühten diejenigen, 
die ihre ganze Arbeitszeit der Ge— 
jellichaft widmen in diejer fowohl wie 
in jener Klörperichaft gelöhnt werden 
und jo müſſen auch die Vertreter ih— 
re Vergütung haben, denn ein jeder 
Arbeiter iit jeines Zohnes wert. Was 
die Neußerung von Separierungsge- 
lititen betrifft, fo ſehe ich bier feine 
Ablonderung, fondern nur eine neue 
Gründung, welche wohl dieielbe Idee 
verfolgt, aber andere Bedingungen 
bietet. Und ſo wollen wir keiner 
hinderlich ſein, ſondern beiden Got- 
tes Segen und den beſten Erfolg 
wünſchen. 

Dem ſtimme ich ganz bei, daß 
Herr Dyck am Schluſſe feines Schrei- 
bens einen jeden, der ein warmes 
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Serz hat für die große Not in Ruß— 
land, auffordert, nit zu Warten, 
jondern fofort, ſoviel ein jeder kann, 
an die geeigneten Perſonen zu geben, 
zwed3 Weberjendung nad) Rubland. 
Sollte der $1000.00 Plan der „Ihe 
Mutual S, S.“ zur Durdführung 
fommen, dann ijt eben noch ſo viel 
mehr. G. Wiebe. 
Meine California Reiſe anf dem 
Granen Windhnnde. 
Von P. RP. Kröfer, Dallas, Ore. 
(Fortſetzung.) 

Die haben wir dann auch mit ſol 
chen freundlichen und munteren Ge— 
fühlen begrüßt, wie wir es bebalten 
baben, daß die triflernde Lerche in 
Europa es tat. Selbitveritändlic) 
folgt auf die Dunfelbeit das Licht, 
auf den Nebel die Sonne. Wer das 
noch nicht erfahren bat, der iſt entwe— 
der im Sclaraffenlande aeboren 
worden oder es hat ſich Schimmel 
unter der zweiten Tede jeiner Mitte 
aefammelt. Wer aber die Erfahrung 
aehabt, daß er aus dem Dunkel ins 
Sicht und aus dem Nebel in die Son 
ne gelangt iit, jet es nun auf dem 
arauen Windhunde der Union Paei 
fic, oder auf feinem Lebensſchifflein, 
der hat das Anitreben nach böberen 
Negionen noch nicht aufgegeben, und 
fall3 er dabet bleibt, jo mag er ſich 
eines Tages auf den Gipfeln Nebos 
finden, wo aller Kampf ein Ende bat. 
Co ging es auch den Paſſagieren auf 
dem grauen Windhunde, denn der 
Neit des ganzen Tages war wirflid) 
ideal. 

D, wie Hana das aber jo ange 
nehm, als der Lenker des grauen 
Windhundes dieier aroßen Bahnge 
jellichaft, die die „Stage“ als ihre 
eigene Konfurrenz einführen mußte, 
um mit andern Unternehmungen auf 
aleihem Gebiete Schritt zu halten, 
anbielt und durch jeine Freundliche 
Stimme, wie durch ein Spradrobr 
durch die Sitze ſchallen ließ: „35 Mi 
nuten für Frühſtück und gerade hier 
durch dieje Tür“. 

Ein Frühſtück in einem mittelflai 
figen Reitaurant, nachdem man meh 
rere Monate aus der geſchickten Sand 
feiner Frau gegeſſen bat, iſt dennod 
nicht fo übel, da es Abwechſlung aibt; 
wer aber die Erfahrung des Schrei 
bers zu teilen bat und öfters mehre 
re Wochen in den Beköſtigungshäu 
fern an den Wegen gegefien bat, der 
weiß, wie übeln Geruch die ſogenann 
ten guten Speiien feinem Geruchs— 
finn aufgebürdet haben. Und wer 
eine Familie hat und ſich an deren 
Frühſtückstiſch mit den Seinen wohl 
fühlt, der wird kaum vergeiien, bei 
den Mahlzeiten zurück an die Seinen 
zu denfen, und auch ſelbſt dann, 
wenn Scmalbans Speiiemetiter 
fein mußte. O, „eigner Herd iſt 
Goldes wert.“ 

Merfwürdia freundlih fann der 
Amerifaner aber doch fein, wenn er 
fich vor dem Dollar in der Taſche des 
andern beugt. Da iſt ihm eben nichts 
zu Biel: er kann nett und beicheiden 
fein, fann ſehr geſprächig werden, 
fann Mitleid zeigen, muiifaliich fein 
und jo anichmiegend, daß es eine 
Luſt iſt, mit ihm Geſchäfte abzumif 
fen, Wir Musländer mit unierm 
barten Afzent in der Sprache, mit 
uniern alten, fonderlihen, herge 
bradten Sitten, die wir nun einmal 
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nicht ganz laſſen fönnen, weil fie uns 
ſcheinbar angeboren find, und wenn 
fie ſelbſt aus dem verjchrieenen Ruß— 
land fommen, bleiben da in unierer 
Plumpheit doch jehr meit zurüd. 
Finden wir nicht eine gewilje Befrie- 
dDigung in dem Wefen des Amerifa- 
ners? Schmecken nicht jelbit „Ham 
and Eggs“ bejier, wenn fie uns mit 
freundlichen Mienen überreicht iver- 
den? Nit es da ein Wunder, wenn 
das Manna, weldyes wir einander 
öfters in ſehr plumper Weiſe zurei- 
chen, oder jagen wir auch nur, den 
jiingeren reihen, mandem nicht 
mundet oder Wachstum und Gedei— 
ben bervorrufien will? In meiner 
eriten Fibel war das Verslein: „Ler— 
ne was, jo fannit du was“, und id) 
babe es noch nicht verlernt. 

„Ibis iſt the cdheding station“ 
drang es da an unfer Obr vom Xen- 
fer des grauen Windhundes, als er 
bald nadydem wir über die Grenze in 
den Sonnenitaat gefommen war, an- 
bielt. „DO, ja, von diejem hatten die 
Durchreiienden uns ſchon vorher er 
zahlt. „Anderes Land, andere Sit: 
ten“. Was? Nm berrlichen, Tiebli- 
chen Sonnenitaat eine jo unliebfame 
Unterſuchung nad) „Fruit flies“ auf 
Sitronenobit? Na, wir ziehen ja 
dieſes herrliche Broduft nit im naj- 
ſen Oregon. Was wir bier an Zit 
ronenobit im jchönen Oregon haben, 
it von euch dort eingefahren. Einer- 
lei, es mag aber auch aus Florida 
fommen, und diefem Spefulanten 
ſtaate find wir feind, ja feind bis in 
den Tod, und ob es Zitronenobit, fon 
ſtiges Obit, Hühner, Kühe, Schwei 
ne, Pferde oder hübſche Frauen und 
Mädchen find, die laſſen wir nicht zu, 
wenn jie mit: „Fruit flies“ behaftet 
find, und daher dieje Unterſuchung. 
Wohl oder übel. man öffnet feine 
Koffer bejier mit freundlier Miene, 
ehe man ſich dem zweideutigen 
Problem gegenüberitellt: die Saden 
in der Beamten Hände zu laſſen oder 
zuriick zu jenden. Die Baggage der 
Paſſagiere oben auf dem grauen 
Windhunde war ja auch bald unter- 
jucht und als der graue Windhund' 
ipieder im Springen war, legten wir 
unſere Sand aufs Serz und fuchten 
nach der Defination der Ichecking 
itation“. Ob wir fie fanden? Na, 
recht bald, denn wir waren ſchon 
öfters da gewejen, und wenn wir 
auch das Nadio aus unjerm Haufe 
binausgeihmijien haben, damit die 
stinder nicht all das dumme Zeug 
von Amos 'n Andy und anderes, was 
zu ihrem Schaden gereicht, hören jol- 
fen, jo itimmen wir doc in einem 
Stück mit Amos 'n Andy, und das 
iſt im „ed and double ed“, mit 
dem übrigen Fuſel mögen fie fonit 
jemand erbauen, nicht aber uns und 
unjere Stinder. 

„Dalt immer Maß und Ziel, if, 
trinf und ichlaf nicht viel.“ Dieje 
Belehrung über den übermäßigen 
(Senuß der ſchönen Pfannekuchen, die 
meine Mutter badte, als ich noch ein 
fleiner Anirps war, war mir da lei- 
der einmal zu jpät gefommen, Da 
batten wir unter uniern Bafjagieren 
einen Mann, der faufte jich auf jeder 
fleinen Salteitelle alles Mögliche, 
was nad) Genißbarem ausiab, und 
verichlana es mit dem Refultat der 
mageren Stübe, die Rharao in Aegyp— 
ten jab, nämlich, dab fie nichts beſſer 
geworden waren, Mit unierm grau- 


en Windhunde vertrug fich das obige 
Sprichwort nun aber durdaus nicht. 
War e8, dab er widernatürlic zwei 
Magen hatte, auf jeder Seite einen, 
oder dab diefe von jonderlid großem 
Kubikraum waren, ic) weiß das nicht, 
doch jelbit der Wideritandsfähigite 
fann auf die Dauer nicht beim Aus— 
aeben bleiben, wenn er nicht auch zu 
geeigneter Zeit einnimmt, denn der 
Amerikaner jaat, das Naturgefet des 
menſchlichen Lebens iſt ein „aive and 
tafe“. (Das itimmt.) Daber muß— 
te jelbit ein grauer Windhund die 
ibm gebührende Pflege befommen, 
und jo wurden ihm bei Nrifa, Calit., 
alle Gliedmaſſen nachgeieben und 
wo nötig mit der ihm gebührenden 
Glaitizitätsfraft verjehen, man rei- 
nigte ihm die Auaen, das Geſicht und 
andere Teile, verfab ihn auch mit 
Schminke ulm. Das nabın alles in 
allem nicht mehr Zeit ein, wie es 
manchem Mädchen nimmt, die Far— 
be auf die Lippen und Wangen auf- 
zutragen. 
(Fortiekung folgt.) 


Ein Fehler 
iit in meiner Bekanntmachung in Nr. 
49, der fir mande eine Enttäu— 
ſchung bringt. Es foll nit heißen 
„genaue Adreſſen von Verwandten“, 
jondern von „VBerbannten.” Freunde 
und Verwandte habe ich viele in Ruß— 
land, die in Not find, aber die Ga- 
be, die ich vermittle, tft für Verbann- 
te beitimmt und wird demgemäß 
auch ausgeführt. Ein jeder, der mir 
aeichrieben hat, möchte fich das mer- 
fen, Es tut mir leid, daß fo viele 
haben. Laßt uns aemeinfam erniter 
firrbittend und helfend unferer Lie— 
ben gedenfen. M. A. Kröfer. 
Marion, S. Dak. 

Denkesbrief. 

„Alles was ihr tut in Wort oder 
Werken, das tut alles im Namen Je— 
ſu“. Es iſt dieſes Schreiben in un— 
ſer aller Wunſch, wie es heißt in 
Sprüche 19, 17. Da die Weihnach 
ten ſo nahe ſind, ſo nehmen auch wir 
es als ein Weihnachtsgeſchenk an und 
danken beſonders allen Spendern in 
den Vereinigten Staaten und mo 
jtie immer find. Es ilt das Nehmen 
nicht das beite, denn wir leſen: „Ge— 
ben tit feliger als nehmen”, und 
dennodi müſſen wir Gott danken, 
daß noch willine Herzen find zum Ge— 
ben, Na, wer e8 von Herzen gibt, 
dort wird es auch im Segen wirfen 
und noch mandı eine Seele näher zu 
Gott gebracht werden. Es iſt uns 
eine Sendung von 125 Pf. durch die 
Roithern Board zugeihidt, und fo 
jei Danf den Spendern und den 
Ueberfendern der Gaben. Der Herr 
veraelte e8 allen. 

Im Namen der Empfänger 

G. A. P. 
Regina, Sask. 


Foreſt Park, Ill. 
Lieber Bruder! 

Soeben babe id in der Rundſchau 
aelejen, dab Verwandte geſucht wer- 
den. Wenn ih es recht veritanden 
babe, fuht man Jakob PBalzer und 
Wilhelm Both. Ich kenne fie per— 
jönlih, bin aus N. Balzers Dorf in 
der Krim vor 2 Nahren entfloben. 
J. 2. iit bereits in der Ewigkeit. 
Frau und Ainder leben noch am ſel— 
bigen Ort: Witwe Sara Balzer, Poſt 


Borongar, Krim, Sid-Rubland. 

Both: Poſt Kurman Kemeltichie, 
Dorf Eſſenbak-Iſchun (Schöntal), 
Krim, Sid-Rukland. Ob er nod) da 
iit oder in der Verbannung, weiß ich 
nicht. 

Mit brüderlihem Gruß zeichnet 

N. Siemens, 

147 Desplaines Ave, 


Rinnipeg, North Kildonan, Man. 
den 22. Dezember 1931. 

Es war am 26. Nov, als wir auf 
Coaldale in Alberta, von unfern 
lindern E. Dücken und den Geſchwi— 
tern im Herrn Abſchied nahmen, um 
nadı Winnipeg zu reifen. Wir fuh— 
ren auf der C. P. NR. Bahn und hat- 
ten das Glück, zweimal den Zug zu 
verlaflen und einige fleinere Grup— 
pen uns aus Sibirien gut befannter 
Familien zu beiuhen, Nach einer 
fünfjährigen Trennung war die 
Freude des Wiederiebens groß! In 
Sasfathhewan bei Indian Head wa— 
ren es die Geſchwiſter Benj. Unruhs 
mit ihren lindern, David Teichröbs 
und Peter Kornelſens, mit denen wir 
uns wiederholt in den Tagen unfers 
Dortieins am Tiich des Wortes Got- 
tes laben durften. Es war uns jehr 
ſchade, daß die Geſchwiſter Peter 
Bergens aus Schönwieſe, Sibirien, 
Ab. Frieſens Schönau und Peter 
Frieſens Nifolajewfa und unfere Lei— 
densgenofien von Moskau nicht auch 
an diefer Bahnlinie wohnen, In 
Manitoba durften wir die Geſchwi— 
ter unweit Brandon bei Hanfield, 
Margaret und Dunrca bejuden. 
Port trafen wir den mweitbefannten 
Reifeprediger Bruder Nafob Löwen, 
weldher dort in Segen das Wort 
Gottes predigte und eine zweitägige 
Bibelbeiprehung leitete. Much ich 
durfte mehrere Abende mit Bruder 
Löwen zufammen das teure Wort 
Sotte8 teilen. Wir ſprechen nodı- 
mals allen Geſchwiſtern einen war- 
men Danf aus für die freundliche 
Aufnahme. Hier in Winnipeg an- 
aefommen, war die Aufnahme warm 
und berzlid. Der Serr wolle uns 
bier zum Segen feten. Das frohe 
Weihnachtsfeſt iit vor der Tür und 
dann denft man mit Wehmut an die 
lieben Kinder und Großfinder in 
Rußland, die icheinbar aller Freude 
beraubt find. Wollen nicht aufhören, 
für fie zu beten. 

Ich gab ſchon Ende Dftober dur 
die werte Rundſchau unfere neue 
Adreſſe fund, ich babe aber aus Un— 
fenntnis einen Fehler gemacht. Die- 
jelbe wird vorläufig, bis wir unfere 
eigene Boitbor haben, jo fein: ®in- 
nipeg, Man., R. R. 4, Jakob Spenit, 
für $. Nanzen. 

Mit herzlihem Gruß 

9. Nanzen. 


— Auf drei Strafengevierten des 
teueriten Landes in der Stadt New 
Norf werden unter der Führung bon 
Kohn D. Rodefeller Xr. bald die 
arokartigiten NRadio- und Mufikbau- 
ten der Welt eritehen: ein riefiges 
Bandelbilder. Theater, ein 31ſtöcki— 
ges internationales Mufit-Gebäude 
und ein 66ſtöckiges Gebäude, das die 
wichtigſten Radiounternehmungen 
Amerikas beherbergen ſoll. Der 
Baukontrakt für dieſe drei erſten Ge— 
bäude iſt bereits abgeſchloſſen. Sie 
werden auf $50,000,000 zu ſtehen 
fommen. 
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Die Gebetswoche. 




















Den chriſtlichen Gemeinden und 
Chirſten der Welt wird wieder emp— 
fohlen, wie gewöhnlich, die erſte volle 
Woche des Januar, alſo die Woche 
vom 3, bis 10. Januar, als Gebets— 
woche zu beobachten. Wenn je, dann 
iſt die Vereinigung aller gläubigen 
Chriſten zum ernſten Gebet jetzt ein 
großes Bedürfnis. Ueber die ganze 
Weit iſt eine Zeit der großen mate— 
riellen und geiſtlichen Not gekommen. 
Das ſollte alle ernſten Criſten zur 
tiefen Beugung und Demütigung vor 
Gott veranlaſſen, da Gott über die 
Welt, die in taufend Wunden und 
Nöten ſchmachtet, ſich erbarmen und 
Seine Hilfe jenden wolle. 

Auch in der jogenannten Chriiten- 
heit fieht e8 traurig aus. Ein gro- 
Ber Teil derjelben tit in den Zuſtand 
der Iaodizeiichen Lauheit und Geiit- 
fofigfeit geraten. Wie nötig iſt es 
da doch, daß wir Gott bitten, daß ein 
Erwachen, ein Aufitehen jeines Vol— 
kes aus dem Schlaf der Gleichgültig— 
feit und Weltförmigfeit zu neuem 
aöttlihen Leben und heiligem Stre- 
ben jtattfinde, dab es wieder das wer 
de, was es feiner Berufung nad fein 
foll: Licht der Welt und Salz der 
Erde, Möge doc ein mächtiger Geiſt 
des Gebet iiber Gottes Volk kom— 
men! Mögen wir, wie nie zubor, er- 
fennen, dab die Hilfe, die Rettung, 
die Kraft, der Segen von Gott kom 
men und erbetet werden muß! Herr, 
lehre uns beten! 

Die vorgeichlagenen Gegenitände 
fiir die Gebetswoche find wie folgt: 

Sonntag. Gebet um eine Bertie- 
fung des Bewußtſeins von Gott. 
Schriftſtellen: Sprüche 29, 18; Ang. 
9, 17; Nob. 14, 6. 

Montag. Gebet um Glauben an 
und Treue gegen einen ſiegenden 
Chriſtus. Schriftſtelle: Eph. 3, 
14—21. 

Dienstag. Gebet um die Führer- 
ſchaft des Heiligen Geiſtes. Schrift- 
ftellen: Apa. 1,, 1—8; Quf. 24, 45 
— 9; Xob. 16, 7—14. 

Mittwoch. Gebet um internatio- 
nalen auten Willen, Kooperation 
zwifchen den Völfern und insbeion- 
dere um Menderung der Lage in Ruf- 
land. Schriftſtelle: Micha 4, 4—7. 

Donnerstag, Gebet um Schuß für 


Bennowttifäye Aundſchau 


das Heim und die Jugend. Schrift- 
ſtellen: 4 Moſe 6, 1—9; 2. Tim. 2, 
1—16,. 

Freitag. Gebet für eine Welt in 
diefer Zeit der Depreiiion. Schrift- 
itellen: Quf. 4, 18. 19; Mattb. 6, 9 
—13; 25, 31—46. 

Samstag. Gebet um eine welt 
weite geijtlihe Erweckung. Scrift- 
itelle: Sab. 3, 2. 


Der Aundfchan-Sialender 


foll bald fertiggeitellt werden. Wir 
wollten ihn auf den Weihnaächtstiſch 
legen, doch erhielten wir eine beion 
ders große Arbeit zu erfüllen neben 
unserer regelmäßigen Arbeit, daß der 
Stalender warten mußte. Es war der 
100 Seiten jtarfe deutihe Katalog 
der Ddeutihen Buchhandlung, 660 
Main St., Winnipeg, der in einer 
Auflage von 15 000 Eremplaren er- 
ſchien. Doch iſt der Stalender jest an 
der Reihe, und er joll bald den lie— 
ben Zejern, die im Voraus ihr Abon 
nementsgeld eingeichieft haben, frei 
zugejchictt werden. Und daß er jehr 
interejjant und mertvoll iit, werden 
Ihr dann alle beitätigen. 


Zur Bibelbeiprehung 
die am 16. und 17. Nanuar 1932, be- 
ginnend um 10 Uhr moraens in La 
Salle, Man. itattfinden foll, wird je 
dermann herzlich eingeladen. Zur 
Betrachtung kommt die Pergpredigt. 





Befanntmadnıng, 


Die Bibelfchule „Pniel“ macht 
hiermit befannt, dab vom 11. Janu 
ar an in der Pikelichule ein Abend— 
kurſus, io der Herr will, abaebalten 
werden Soll. 

Ueber Lehraegenitände und Bedin 
aungen und Dauer des Aurfus, lies 
in „Rundſchau“ Nr. 49 vom 9. De: 
zember 1931. 

Das Lehrerkollegium. 


Ausländinhe? 


Gekürzte Auszüge ans Briefen ans 
den Orenburger Siolonien. 


— Wieder find wir von neuen gro 
ben Gefahren und Schrednilien um 
geben. Das närhite tit zu erwarten, 
das man una nicht die nötige Speiſe 
von der Regierung berausgeben 
wird. Das Bißchen, das wir gedro 
ichen, iit aleich von der Machine weg 
gefahren, fo daß die Kollektive feinen 
Vorrat haben. Die Ernte war ſehr 
Hein, Eine unalaublide Site und 
Dürre und eine gleich darauffolgen 
de zehntägige ſehr falte Welle, hatten 
eine nur jehr jchwache Ernte im Ge— 
tolge. Nun macht man ums den Vor 
wurf, daß zu viel ichlechte Arbeiter in 
den Kolleftiven jind und dieje müſſen 
entfernt werden. Wieder find es die 
jogenannten Reichen, d.h. alle dieje 
nigen, die ein etwas mit ihrer Wirt 
ihaft von früher fich ausgezeichnet 
haben, die ins Merderben geſchickt 
werden, Schon gleich iit die Beitim 
mung getroffen, daß man ihnen nur 
die halbe Koſt herausgeben ſoll. 
Selbit aller Fleiß der armen Men- 
ſchen ändert ihre Lage nicht mehr. Es 
beißt ichuldia befunden, und Gnade 
oder Gerechtigkeit iit nicht da. 

Bir fühlen aber noch viel ſchlim— 


mere Dinge als diefe, wo anders ber 
Herr eg zuläßt, im Anzuge: Die ©. 
P. U. von Moskau ſchwärmt hier in 
den Dörfern herum, Geitern waren 
jie auch jchon bis uns. Die Hausbe 
jucche diejer Gottlojen finden ſtets des 
Nachts ſtatt. Wie verlautet, joll die 
Hälfte der Bevölkerung in die Ver- 
bannung geichiet werden. Das weib 
liche Vieh joll ohne Ausnahme alles 
„geobicheitleit” (wohl fomumuniali- 
jiert, d. Einf.) werden. Da jind wir 
unser leßtes Kuhchen, die legten Hüh— 
ner und das einzige Ferkel los. Man 
veripricht uns, daß man für die Kin— 
der Milch geben wird und die Er- 
wachjenen jollen ohne Milch bleiben. 

Heute war ein Brief aus dem Sü 
den, aus den Molotichnaer Kolonien 
eingetroffen. Man berichtet, daß 
man dort auf einmal bis eine Mil 
lion Männer arretiert und wegichict. 
Um etliche Zeit will man auch fo mit 
den Frauen tun. Dieſe ſchickt man 
nach Sibirien, in eine Gegend, 100 
fein Haus, fein Baum noch Straud) 
iit. Dort jollen jie eine Stadt bau 
en. Wer arbeitsunfähig tit, Toll auch 
nicht eſſen. 

Br. Si. Höhn, Aließowa berichtet 
aus dem hoben Norden, daß er und 
drei jeiner jüngſten Kinder wicht 
mehr arbeiten fünnen. Man bat jie 
in einen begrenzten Raum, wo jchon 
jehr viele jolder find, gebracht und 
werden dort von Rotarmiiten jtrena 
bewacht. Seine Frau und andere 
Kinder find auf hundert Werſt Ent 
fernung in Zwangsarbeit. Nun bat 
te die Familie fih ein und ein balb 
Pud, 60 Pfund, Hirſegrütze überge 
ſpart und einer Tages machten ſich 
drei der Mädchen auf den Weg, dem 
Vater die Grütze hinzutragen. Sie 
kamen auch wirklich dabin, nur fonn 
ten fie nicht durch die Wache kommen. 
Da hat fich eine allein in finiterer 
Nacht auf den Weg gemadt und hat 
die Halfte hinübergeſchafft. Dann 
aeht ſie zuriick und durdbringt auch 
noch das zweite Mal die Front und 
bringt dem Bater den ganzen Vorrat. 

Ron Onfel Schmiede-Unrau Wr. 
12 jind feine Nachrichten mehr. Die 
samilie beflagt ibn für tot. Seine 
letzte Nachricht iit unglaublich, ſchau 
erlih. Er berichtet von jeiner leßten 
Verſchickung, wo man im Transport 
viele unterwegens gelajien und als 
man jich erbot, dieſe zu retten, ließ 
man auch die anderen nit bis ins 
Haus fommen, jondern am Ziele an 
gekomen, ging es mit denen, die noch 
gehen konnten aleih in den Wald 
auf Arbeit. 

In leßter Zeit find auch von bier 
viele Frauen in die Verbannung ac 
trieben. Bon mehreren iſt jchon Nach 
richt, das; fie ihren Beitimmungsort 
erreicht haben. Inter Dielen sind 
rau B. Neufeld, Ahr, Neufeld, Pre— 
toria, Frau P. Funk junge, Auban 
fa. 

Wieder find Nachrichten von Krie 
gen im Umlauf. Du jollteit da um 
jere Tapferen jeben, wie fie in den 
Dörfern umlaufen, Man itellt uns 
die Gefahren vor, die fommen fon 
nen, wenn wir unter fremder Ober 
herrſchaft fommen würden, und dal; 
es doch beiler wäre, wir gäben unier 
Geld heraus, dak die Regierung da 
fiir Safe und Gegenmittel gegen 
fremde Gaſe, anichaffen könne. Wei— 
ter fordert man auch, doch tapfer für 
den Kommunismus einzuſtehen. 





30. Dezember 


Das Allertraurigſte iſt, daß man- 
che jungen Männer auch von den un— 
ſern nun zu den Gottloſen gehören 
und im Geheimen und öffentlich, 
mancherlei Verrat und Bosheit aus- 
führen. Unter dieien mühte man 
ſelbſt Söhne unferer Prediger nen- 
nen. Solde, die noch jung an Jah— 
ren, von Hein auf im Lichte des 
Evangeliums erzogen und vom Druck 
und den Verhältniſſen, bejonders der 
alten Zeit, feine Erinnerung oder 
Erfahrung haben. Sie jind es aber, 
die den Druck der Trübjal erheblich 
vermehren belfen. So gebt e8 aber 
nicht uns allein, fondern in den Nadı- 
bardörfern wie Nowo-Spaßka und 
anderen wie Ruſſen und Bafchkieren, 
treibt man das nämlihe was bier. 
Es iſt eine Zeit, wo auch die Unge— 
rechtigfeit iiberband nimmt. — 

In Nehemia 9, 36 und 37 ſteht ae- 
ichrieben, wie es uns geht, — 

Nadıtrag des Einienders. 

Auch aus diefen Berichten erfen- 
nen wir, daß der Geſetzloſe noch im— 
mer nicht den Höhepunkt der Gottlo— 
jigfeit erreicht hat. Sicher aber auch, 
dab er auf feinen Stufen, von einer 
zur andern höher iteiat. 

Nimmt man einen Stein und wirft 
ihn in ein ruhiges Waſſer, da merkt 
man, dab die um diefen Mittelpunft 
ſich bildenden Wellen, je mehr Rin- 
gel da entiteben, und je mehr fich fein 
Umfang erweitert, die Wellen immer 
größer werden und zivar jo, daß fie 
umfangreicher aber an Seftigfeit be- 
deutend abgeichwäht werden. Das 
wäre na ch meiner Ansicht fo ein Bild 
bon den uns bedrobenden Wellen. 

Dieſer Tage bejuchte zufällig ein 
mwohlhabender und beſſer aebildeter 
Mann aus unjrer Stadt, unier Haus, 
Mandes wurde aus unfern Erleb- 
nilien, befonders aus Rußland und 
dann aud iiber die heutigen Verhält 
niſſe dort, geſprochen. Sierbei lief 
er den Wunſch laut werden, daß doch 
das herrliche Syitem von dort auch 
recht bald zu uns gelangen möchte. 
Das iſt aber nicht mehr die Ansicht 
des Einzelnen geblieben, fondern mit 
Grichrefen mul man wahrnehmen, 
daß auc die Schichten der Bevölke 
rung durch die wirtichaftlichen Ver- 
hältniſſe dahin gedrängt, nicht mehr 
ganz rein geblieben jind von dieſem 
Beitgetit. 

Selbit auch in den Gemeinden of- 
fenbart er ſich als ein Geiit der Zer- 
ſetzung, der ſelbſt die bisher beiier 
Stehenden in ibren Organismen 
angreift. Mancherlei Umwälzungen, 
bejonders durch die iteten Neuwahlen 
beitärft, verflachen das geiitliche Le- 
ben und jchwächen es ab. Es iit die 
borgeichriebene Bruderliebe im Sin- 
fen, das Glaubensleben im Abneh 
men begriffen, die Teilnahme zur 
Teilnahmsloſigkeit, das Mitgefühl 
zur Sefiihlslofigkeit geworden. War- 
um das? Weil der Drud der Zeit 
zu ſchwer und die Berhältniffe zu 
bart geworden. Ein jeder bat eben 
darauf zu ſehen, wie er jelber durch— 
fommen fann. Na, Füriten und Ge. 
waltige find e8, die uns in die Offen 
five ziehen. Und ımiere Front? Kei— 
ne irdiichen Vollwerfe oder tötlichen 
Safe, jondern die aeiitlihe Waffen— 
rüſtung, ohne Blut, ift ung geblieben. 

Daß fich jo ein abgeſchwächtes Ge— 
meindeleben auf die Länge nicht be- 
haupten fann, liegt Har auf der 
Hand. In manchen Kreiſen tritt ei. 
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ne nach der andern von den neuen 
Lehren auf und findet viel Eingang. 
Den beiten Eingang aber finden wohl 
die Richtungen, die feine Abſolutheit 
der Gemeinde, jondern die weitge— 
bendite Freiheit bringen. „Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit“, das 
iit ja auch die Kompoſition, als wel 
der das große Standbild „der Kom— 
munismus“ gegoiien iit. Der Ab- 
glanz (2) jenes Ztandbildes, wirft 
bereits feine Strablen(?) (lage bei- 
jer, jeine Schatten) bis weit über die 
Welt hinaus. 

Das Evangelium als der aus Ja— 
fob aufgehende Stern, als Licht der 
Heiden, itieg nach Angabe der Wei 
ien aus dem Morgenlande, aus dem 
fernen Oſten auf und bewegte ſich 
nad Weiten. Der natürlide Tog 
nimmt ebenfalls jeinen Anfang itets 
im fernen Oſten und endigt im fer 
nen Weiten. Wenn aber der Weiten 
erreicht iſt, bricht auch jchon wieder 
die Nacht über den Diten herein. So 
wird es auch mit dem Tag des Herrn 
jein, Bis der ferne Weiten vom Xid;- 
te des Evangeliums erleuchtet iſt, 
ſenkt fich bereits die Nadıt auf den 
Diten hinab. Und wie die Finiter- 
nis der Nacht dem hellen Licht des 
Tages weichen mußte, jo muß wieder 
um der Tag vor der heranbrechenden 
Nacht weihen. So auch hier. Es iſt 
ein Gefühl, als ob ſich der Tag neigt. 
Eine Abendkühle mit verlängerten 
Schatten iſt eingetreten und die kom— 
mende Nacht iit im Anzuge. Bald 
wird es heilen: „Siehe, der Präuti- 
gam kommt, itehet auf und eilt ihm 
entgegen.” 

Mit ihönem Gruß an Editor, Le- 
fer und bejonders an alle Orenbur- 
ger, verbleibe ih Euer Mitwarten- 
der Serb. D. Rempel. 
Swift Current, Sask. 


in Harbin. 

(Eingefandt von N. P. Nanzen.) 

Nachdem der Abtransport der 
Flüchtlinge, infolge der Depreſſion, 
nah 11. ©. A. im Oftober 1930 ſtock 
te, ein Abtransport nach anderen Or- 
ten auch nicht zu ermöglichen war, 
bat fich im Laufe des verflofjenen 
Sabres die Zahl der in Harbin an- 
geſammelten Flüchtlingen aus Sow— 
jetrußjland, itarf vergrößert. Ob— 
zwar im Frübjabr alle möglichen 
Mahregeln gegen dieie Flucht von 
den Eowjetorganen getroffen wur 
den und mehrere Flüchtlingsaruppen 
von den chineſiſchen Behörden den 
Sowjets ausgeliefert wurden, von de 
nen man den größten Teil erſchoß, 
(Augenzeugen find in Sarbin), troß 
der jchweren materiellen Lage in 
Sarbin felbit, treffen noch immer 
Flüchtlinge ein. Es jind Familien 
päter, die von ihren Familien ge 
trennt, jchon mehrere Nabre in Ruß 
land umberirrend, nirgends für fich 
ein ruhiges Plätschen finden fonnten, 
Witwen mit lindern, die von Haus 
und Sof vertrieben, deren Männer 
auf viele Jahre ins Gefängnis ge— 
ftecft oder in der Verbannung achal- 
ten werden, auch Slinder, deren El— 
tern in der Verbannung ſchon umge- 
fommen jind. Sie zeugen immer 
wieder von dem araufamen Vorgeben 
der Kommumiſtiſchen Partei, das fein 
Ende nehmen will. Bis auf den heu- 
tigen Tag find in Harbin 1066 


Mennonitiſche Uundſchau 


deutſche Flüchtlinge eingetroffen, 
wieviele find es aber, die noch in den 
wilden Gegenden Chinas umberir- 
ren. Ob jie nad Harbin jemals ge- 
langen? ®iele jind auf der Grenze 
aufgefangen und in die Verbannung 
oder in die Gefängnilie in Haba— 
rowst und Blagoweichtichenst einge- 
iperrt. Sogar nad) Kuldja, Sin- 
fiang bat ſich eine Gruppe von 35 
Seelen geflüchtet. 

Dieie Flucht iſt Fein bloßer Proteit 


gegen eine Reorganilation der Ge 
jellihaitsform. Die Gründe liegen 
tiefer. 1066 deutihe Menjchen, 


Ehriiten, alle al3 Bettler in Harbin 
angefommen, haben bier Schuß ge- 
funden. Wo finden fie eine Heimat? 
Schon jendet der Winter jeine Vor— 
boten und in etlihen Wochen iit er 
unser Sait, Ein itilles Bangen ſteigt 
in mir auf, wenn ich an die Schref- 
fen des vorigen, jo grauſam falten 
Winters denfe. 

In den fälteiten Monaten batten 
ſich 135 Flüchtlinge in Hulin (Uſſu— 
riegrenze, 700 Klm. von Harbin ent 
fernt) und Umgebung angeſammelt, 
von denen täglich die Hilferufe aus 
der Not zu uns drangen. Sie lebten 
dort in beitändiger Angſt, zurückge— 
ſchickt zu werden, oder von gedunge 
nen Chunchuſen (berumitreidende, 
raubaierige Chineſen) ausgeihlachtet 
zu werden. Einer Gruppe von 55 
Perſonen war es aelungen bis nad) 
Li⸗ſchu-ſchen vorzudringen (Emdita 
tion der Mulinzweigbabn, ungef. 
400 Alm, von Sarbin). Wir fonn- 
ten nicht die nötige Hilfe leiiten. Die 
chinejtiche Regierung fam uns jo weit 
entgegen, dab fie veriprad, Die 
Flüchtlinge auf Forderuma der Som 
jete nicht auszuliefern. Serr ur: 
chun⸗tſchi, der Nertreter des Auswär— 
tigen Amtes in Harbin veriprad, 
daß man die Flüchtlinge an Ort und 
Stelle mit Zebensmitteln und Quar- 
tier verforgen würde. Doch eine 
Ginreijeerlaubnis wurde verweigert. 
Dem Beripreben iſt man mur teil- 
weile und nach hinefischer Art nachge— 
fommen. X\n derielben Zeit wurden 
wir telegrapbiich benachrichtigt, dab 
an der Ammrgrenze fih noch 905 
Seelen in größter Bedrängnis be 
fanden. 

Bis dieſe Flüchtlinge alle nad) 
Sarbin gefommen find, haben wır 
unendlich viel Elend geſehen und ge— 
bört. Mande Leiche hat es negeben, 
vielen find die Glieder an- oder jogar 
abaefroren. 

Bis dahin hatten wir mur ein Ge— 
meinjchaftshaus, fir ungef. 70 Per 
fonen, doch nachdem die eriten großen 
Gruppen eintrafen, itanden wir vor 
der Aufgabe, größere Wohnungen 
einzurichten. 

Wie ich zu Anfang erwähnt habe, 
find es 1066 deutiche Flüchtlinge, die 
die Furdt vor Kommmiſierung — 
dem ewigen Berderben — zu diejem 
Schritte zwang und denen 08 ge— 
glückt bat, bis nach Sarbin, dem Zen— 
trum der Manichurei, zu kommen. 
Mit wenigen Ausnahmen find «8 
alles Bauern aus den Kolonien Ruf; 
lands: 

Aus Sibirien 494 Scelen 
Aus Kreis Taurien 35 Seelen 
Aus Kreis Efaterinoslam 65 Seelen 
Samara und Orenburg 22 Seelen 
Turfeitan 10 Seelen 
Wohlynien 373 Seelen 


Cherfon Wolgageb. u.a. 133 Seelen 

Der größte Teil, der bier ‚als 
wohnhaft in den Kolonien Sibiriens 
angegeben ijt, bat in den legten Jah— 


ren im Amurgebiet gelebt. Der 

Konfeſſion nach teilen jie fi in: 
Mennoniten 550 Seelen 
Lutheraner 405 Seelen 
Katholiken 50 Seelen 
Baptiſten 44 Seelen 
Andere Sekten 17 Seelen 


Zergliedert den Altersitufen nad), 
erbalten wir folgendes Bild: 

Mennoniten: Gejamtzabl 550; 
bis 3 Jahre 50; 3—7 72; T—12 
62; 12 und darüber: 366. 

Qutheraner: Geſamtzahl 405; bis 
3 Jahre 50; 3—7 62; 7—12 49; 
12 und darüber 244. 

Katholiken: Sejamtzahl: 50; bie 
3 Nabre 6; 3—7 10; T7—12 3; 12 
und darüber 31. 

Baptiiten: Gejamtzahl 44; bis 3 
Sabre 3: 3—7 5; 7—12 5; 12 und 
daritebr 31, 

Andere Sekten: Geſamtzahl 17; 
bis 3 Sabre 2; 3—7 2; 7—12 1; 
12 und darüber 12. 

Zur Zeit find drei größere Häuſer 
fiir die Flüchtlinge gemietet, in denen 
insgeſamt 726 Seelen untergebradt 
find. Für jedes Haus iſt ein Haus— 
vater vom Nomitee ernannt. Das 
erite und größte Haus wurde im Ja— 
nuar I. I. von einer japaniichen Ge— 
iclihait gemietet. Dieje trägt der 
Lage der Flüchtlinge Nechnung und 
bat fich in mander Sinficht entgegen- 
fommend erwiejen. In diefem Haus 
befinden ſich auch die Stanzlei des Ko— 
mitees und die Flüchtlingsapotheke. 
Das zweite Haus gehört eines Chine- 
ien,, mit dem der Sauspater denn 
auch täglich jeine Nuseinanderjegun- 
gen bat. 

Tie monatlihe Miete für alle drei 
Häuſer beträgt 1254 Sarbin Dollar, 
An eine Einrihtung war und iſt auch 
jest noch nicht zu. denfen, deshalb 
müſſen die Bewohner auf den Yukbo- 
den ſchlafen, ſitzen und auch effen. 
Allerdings bet ſchon einer oder der 
andere fich eine Sitz- oder Schlafge 
lfegenbeit errungen, doch im allgemei- 
nen bietet das Leben in diejen Häu— 
fer auch bei der Beachtung der itreng- 
ten Ordnung und Reinlichfeit, nur 
einen traurigen Anblid. Der Reit 
der Flüchtlinge, alſo 340 Seelen, lebt 
in Privathäuſern der Voritädte. 

So mie fi die Vorteile des Ge— 
meinichaitslebens in ökonomiſcher 
Hinſicht zeigen, zeigen fi die Nadı- 
teile, befonder® in hygieniſcher. 
Schon im Serbit des vorigen Nahres 
hatten die Flüchtlinge eine Toyphus- 
epidemie durchzumachen und troß- 
dem wir alle Mönlichfeiten ausnut- 
ten, um folder in dieſem Jahre vor- 
zubeugen, iſt e8 uns nicht gelungen. 
Auch jekt werden noch beinahe täg- 
lih Kinder, erfranft an Scharladı, 
Diphteritis und Typhus, ind Kran— 
kenhaus gebracht. Hier muß erwäht 
werden, daß das Chineſiſche Stadts- 
franfenhaus uns in diefer Hinficht 
ſehr entgegengefommen iit, auch ge— 
genwärtig befinden ſich dort 42 
Kranke in Behandlung. Beſonders 
verhängnisvoll iſt für uns das in 
leßter Zeit gemietete Flüchtlings- 
haus geworden. Es entſpricht nicht 
den hygieniſchen Anforderungen, 
was auch zur Folge batte, daß im 
Laufe eines Monats 39 Perſonen er- 
franktten. Doch gegenwärtig ift ein 
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Stilfftand zu vermerfen, Im Zeit. 
raum vom 1. Oftober 1930 bis 1. 
Dftober 1931 find 78 Todesfälle zu 


verzeichnen. Sie verteilen ſich wie 
folgt: ö 
Mennoniten: 9 Erwadjene und 


37 Kinder; Qutheraner: 4 Erwadie- 
ne und 17 Kinder; andere Konfeffio- 
nen 4 Erwachſene und 7 Kinder. Ge- 
famtzahl: 17 Erwadjene und 61 
Ninder. 

Davon am Typhus geitorben 8, an 
Scharlach 24 und an anderen trank. 
beiten 40. Im Laufe derje!ben Zeit 
find im ganzen 39 ®eburtsfälle zu 
verzeichnen. 

Mennoniten 23, Qutberaner 12, 
andere Konfeſſionen 6. 

Die Apotheke, die wir zu Anfang 
diefes Jahres einrichteten, bat fich bis 
jegt als voll und ganz ziwedentipre- 
end gezeigt. Täglich erſcheinen bier 
durdhichnittlic von 20 bis 30 Perjo- 
nen, die bier vom Arzt oder bon der 
Merztin befihtigt werden. Gleich 
bier wird dem Kranken auch die nö- 
tige Medizin unentgeltlich verab- 
reiht. Ernitere Fälle werden im chi— 
nejiihen Stadtskrankenhauſe von di- 
nejiihen Merzten behandelt. Die 
deutichen Aerzte bier in Sarbin, ha- 
ben fich jehr der Flüchtlinge ange- 
nommen. 

Da die NArbeitsverhältniffe bier 
jehr ſchwach find, zudem die Arbeit 
ſelbſt jehr gering entichädigt wird, be- 
nötigt der größte Teil der Flücht— 
linge eine jtändige Unterſtützung. 
Obzwar die meiiten von diefen Bau- 
ern, neben ihren tüchtigen Aderbau- 
fenntmiffen, auch nod ein Sandwerf 
fünnen, find die Berdienitmöglichkei- 
ten nur ſchwach. Es fehlen auch die 
nötigen Arbeitsinitrumente und jet, 
da e8 zum Winter gebt, fehlt die nö- 
tige Kleidung. Die Unterjtügungen 
werden meiitensteild in Produkten 
verteilt. Schon jest iſt eine erhebli- 
de Preisiteigerung zu vermerken, 
weshalb es aud) vorteilhaft wäre, ei- 
nen fleinen Borrat an Zebensmitteln 
und Brennmaterial anzulegen. Die 
mangelhafte Nahrung in Rußland 
und aud noch bier in Sarbin, hat 
zur Folge, daß viele Kinder an Un- 
terernähung leiden. Gegenwärtig 
find wir doch ſchon in der Lage 38 
folder Kinder im Alter bis drei Jah— 
ren, täglich etwas Mildy abzulaijen. 

In jedem der drei Säufer iit ein 
Schulzimmer eingerichtet, auch für 
die Flüchtlinge, die in der Voritadt 
Unterkunft haben. Unter den Flücht- 
fingen find aud; mehrere Lehrer, de- 
nen dann auch diejes Arbeitsfeld zur 
Verfügung geitellt wurde. Das deut- 
Ihe Auslandsinititut in Stuttgart 
fpendete für diefe Schulen eine Sen- 
dung don Schulbühern, was zur 
Möglichkeit, einen regelrechten Un- 
terricht zu entfalten, beitrug. Insge 
amt jtehen jegt unter Erziehpng der 
4 angeitellten Lehrer 148 Kinder. 
Zu diefem Schritte ſahen ir uns 
aus zweierlei Gründen veranlaft. 
Eritens hat der größte Teil der Kin— 
der, die im fchulpflichtinen Alter fte- 
ben, troß der durchgeführten Schul- 
pfliht in Rußland, die Schule nicht 
bejucht, weil entweder feine Schulen 
vorhanden waren, oder die Eltern ſich 
mit den Kindern ſchon mehrere Xah- 
re auf der Flucht befanden; aufßer- 
dem jahen wir, da die in Somjet- 
ſchulen eingehämmerten Xdeen unbe- 
dingt ausgemerzt werden und an ih» 

(Schluß auf Seite 11.) 








ſorreſpondenzen 


Großmutter Berg. 





Wer kennt ſie nicht?! Es ſind wohl 
viele da, hier in Canada und auch in den 
Vereinigten Stanten, denen Großmutter 
Berg, Halbitadt, Taurien in den ſchwer⸗ 
ften Stunden zur Eeite geftanden und ge= 
bolfen hat. Und ich bin aud überzeugt 
davon, dab viele da find, die ihr wieder 
helfen möchten. Ich möchte bier einige 
Auszüge bringen aus einem “Brief bon 
Tante Helene Berg an ihre „liebe Schwe— 
fter und Kinder“ mie fie uns und Euch 
alle, die fie mit gewiſſem Recht als Kin— 
der anreden darf, anredet. Der Brief iſt 
datiert vom 19. Oftober 1931. 

„Ich will mal verfuchen, ob ich nicht 
nochmal einen Brief an Euch alle zufam- 
men fertig bringe...... Ich kann dann 
nicht ruhig bleiben, mir iſt dann ſo zu 
Mut, als ob ich nicht mehr weiter fann; 
ich möchte dann fo vor lauter Weh in die 
Welt hinausjchreien; hätte doch nie ge— 
dacht, jo ein Alter zu haben. Wie es in 
Wirflichkeit gebt, darüber fann ich feine 
Worte verlieren,..... es müßt ja mohl 
auch nichts; wir ftehen fo allein, fönnen 
nie mehr zufammenfißen mit lieben Men- 
fchen, ſich mal alles Weh vom Herzen 
mwälzen. — Und doch wäre es undankbar, 
wenn ih nur klagen wollte. Iſt es nicht 
etwas Großes mit 73 Kahren no Tag 
und Nacht arbeiten zu fönnen! Kann 
doch noch immer für 3 Menfchen ein, 
wenn auch nur jehr kärgliches, Stüd 
Brot verdienen, wenn aud nur ſehr 
ſchwarzes und jehr jaures, und gar nicht 
ausreichend, aber ich bin doch noch immer 
jemandem nützlich. Habe vom vorigen 
Oktober bis jeßt zum 1. Oft. 400 Gebur- 
ten ganz felbftändig geleitet, — da zählt 
Euch mal meine freien Stunden an. den 
Fingern ab. Außerdem narfotifiere ich 
noch alle, die bei uns operiert werden und 
das find nicht wenige..... — Meine 
Beine werden auch immer ſchwächer. Gebe 
abends fchon gar nicht mehr aus, denn 
dann liege ich alle Augenblide auf der 
Straße und fiele mid dann im Dred. 
Könnt Euch denfen, was dann unſere 
Mutter (Frau Wiens, ihre Schweſter) 
fagt, wenn fo ein Ferkel rund um mit 
Dred beſchmiert, nah Haufe kommt, 
dann wird ſchon noch geladht, was nicht 
oft paffiert..... — Schmweiter Tine hat 
aber ſehr abgenommen, . iſt immer 
bungrig, und ift doch nichts da wie Prips 
und Brot. Die Feititoffe fehlen io jehr 
und der Yuder...... — ad, hättet Ahr 
das gefehen, wie wir zwei alte früppelige 
Frauen vor dem Schalter ſtanden und 
dann erit zu Haufe das Auspaden: Reis, 
Manna, etwas weißes Mehl, 2 Stückchen 
Fett, 2 Kilo Sped — aber wurde befühlt, 
na einfach wie Heine Rinder zu Weihnach⸗ 
ten; — alfo Ihr fehr auch für uns gibt’s 
nod ein Freuen!” — 

Co weit aus dem Brief. Dürften ſich 
da nicht einige bon den vielen Kreunden 
und Belannten der Frau Berg finden, Die 
den lieben alten Frauen eine Heine 
große — Weihnachtsfreude bereiten möch— 
ten mit einem Lebensmittelpafet? Und 
wenn es auch nur ein $3.00 Ralet iit. Es 
ift ja für Euch mit feinen Schwierigkeiten 
verbunden. Ahr ſchidt nur die‘ 3, 4,5 
oder noch mehr Dollar an G. Giesbrecht, 
794 Alerander Ave., Winnipeg, oder an 
unfere Board in Nofthern, mit dem Ber: 
merf, ein entiprechendes Lebensmittelpa⸗ 
let an Frau Helene Berg, P. ©. Molot⸗ 


mennonttiſche Rundſchau 


fchansf, Poſtbox Nr. 1, Sadowaja Nr. 12, 
Süd⸗Rußland, zu fhiden. Die erden 
e3 bereittwillig und prompt ausführen. — 

Ah würde überhaupt denken, dab jede 
mennonitifhe Familie in ganz Amerika, 
die e3 eben möglich machen könnte, zum 
wenigiten ein Lebensmittelpatet zu 
Weihnachten nah Rußland fchiden müß- 
te! Denkt, denkt daran, wie arm und 
elend unfere Lieben in Rußland find! 
Wer feine fpezielle Freunde in Rußland 
haben jollte, der wende fich ruhig an un— 
jere Board in Roſthern, welche nur zu 
pern Rat fchaffen wird und nur zu viele 
Mdrefien zur Verfügung hat von unſern 
Mennoniten, denen ein Kebensmittelpafet 
neuen Mut und Glauben an die Menſch— 
heit geben würde. 

A. 9. Nempel. 
Berichtigung. 

In der „Rundſchau“ vom 23. Dez. 
Seite 8, Spalte 3 joll der letzte Ab— 
Ichnitt jo beginnen: „Schon ala 
Schuljunge war ich mir deſſen be- 
wuht, da das Notenſyſtem für Mu- 
fifanten und das Zifferfyitem für 
Sänger da wäre.” 


Todesnachricht 


Todesbericht. 

Meine liebe Frau rechnete immer da— 
mit, daß fie einmal durch einen Schlag: 
anfall dabingerafft werden würde. Sebr 
oft hat fie ums das geſagt, dab fie fo 
iterben würde, wie ihr lieber Pater und 
auch Bruder geitorben jeien. Cie lieh; 
ſich periodisch vom Arzte ihren Blutdruck 
unterjuchen, nur in leßter Zeit hatte sie 
das unterlafien, weil fie im Sommer und 
Herbit fich fo aut fühlte, wie vielleicht 
noch nie während unseres Ehelebens und 
etliche Male vergebens zum Arzte geganz 
gen war, indem derjelbe nicht zu Hauie 
var. 

Am 29, November fam ich etwas ſpät 
abends von Winfler nah Haufe. Mei 
ne liebe Frau jchrieb einen Brief an die 
älteite Tochter, melde in Winnipeg ar— 
beitete. Um 11 Uhr ging ich zu Bett und 
fie blieb noch unten, um den Brief zu be- 
endigen. Um 12.15 Uhr fam fie auch 
hinauf in die Schlafſtube. Als fie ſich 
hingelegt hatte, fagte fie zu mir: „Ich 
weis; nicht, foll ich es Dir jagen oder nicht, 
doch ich fann es auch jagen — mir iit 
fo, ala ob ich jagen Sollte: Endlich kommt 
er leije, nimmt mich bei der Hand, führt 
mich von der Reife, beim ins Vaterland!” 

Dann war es einen Moment till. Dann 
fagte fie: „Mir iſt fo, als ob ich jekt 
heimgehen werde!“ Wieder war es jtill 
— ich konnte feine Worte finden, dann 
fagte fie nah furzem Schweigen: „Geh, 
ruf die Kinder, denn ich muß jterben!“- 
Als die Kinder an das Bett famen, dA 
beichäftigte fie fich mit dem Sterben und 
Abfchiednehmen. Auf ihren Wunſch bin 
fnieten wir am Bett nieder und baten 
den Herrn, er möge fie uns noch laſſen. 
Mitten im Beten jagte fie auf einmal, 
mir iſt jeßt wieder anders, ich werde nun 
noch unter Euch bleiben können. Als 
wir noch dafür gedankt hatten und man: 
ches durchgeiprocdhen, gingen die flinder 
auf unfere Bitte Hin, wieder zur Ruhe. 
Ich ſaß noch Tange auf dem Rand ihres 
Bettes und mir beſprachen es noch aus- 
führlih, wie wir nun jeden neuen Tag 


al ein Gefchent aus Gottes Hand an— 
nehmen wollten und in inniger Liebe noch 
die Strecke Weges zurüdlegen, die der 
Herr uns zujammen pilgern lafie. Als 
fie fich erit ganz beruhigt hatte, jchlief fie 
ein umd ich aing auch zur Ruhe. Schla— 
fen fonnte ich nicht mehr, ımmer lauter 
wurde die Stimme in meinem Innern, die 
mir in den zwei Ießten Tagen gelagt 
hatte: „Deine Frau hat noch etliche Ta— 
ge zu leben.“ Den 30. November mor- 
gens jtand meine liebe Frau noch auf 
und fam an den Frübitüdstiih. Nach 
dem Frühſtück legte fte fich wieder hin und 
war den ganzen Tag im Bett, nahm aber 
noch an allem Teil, d. b. in Gedanken 
und Worten. Den Arzt konnte ich nicht 
befommen, weil er abmweiend war. Die 
Nacht vom 30. auf den 1. Dezember ber- 
aing verhältnismäßig ruhig, nur tranf 
fie viel Wafler. Den 1. Dezember war 
fie dann ſchon jehr unruhig und als der 
Arzt fam, da ftellte er hoben Plutdrud 
und Adernverfalfung feit. Die Nacht vom 
1. auf den zweiten Dezember verlief ſehr 
ruhig, indem fie ungefähr drei Stunden 
jchlief und dann ebenfolang mit klarem 
Geijte ruhig Ian. Nur war fie ſehr müs 
de. Den 2. Dezember jtieg dann ihre 
Krankheit in dem Maſſe, dat wir ums ei— 
nig wurden, fie in fpezielle Behandlung 
nah Winnipeg zu bringen. Als man jie 
den 3. Dezember im General Hoipital 
aufnahm, da rechneten die Aerzte zunächit 
mit ihrer Geneſung und baten uns, fie 
etliche Tage nicht zu beunruhigen. Ich fuhr 
dann nad, Haufe auf etliche Tage und die 
Tochter berichtete mir die Informationen, 
welche fie von den Merzten per Phone er- 
bielt. 

Den 7. Dezember fuhr ich dann wie— 
der nach Winnipeg, u. da jagte man ums, 
dab meine liebe Frau an einem ſchweren 
Nierenleiden, Adernverkalkung und hohen 
PBlutdrud leide. Da die Nieren die Tä- 
tigfeit eingeftellt hatten, fo ſei dadurch 
Blutvergiftung eingetreten und auf Gene— 
fung fei nicht mehr zu rechnen. Man hat 
te fie in ein Einzelzimmer gebracht und 
wurde fie dort gepflent. Viel bejler, mie 
wir das unter den gegebenen Umſtänden 
u Haufe hätten tun können. Gebr viel 
durften meine Tochter und ich an ihrem 
Bette jein. Manche Linderung ihr verab- 
reihen. Die lebten 38 Etunden waren 
wir mit feinen Ilnterbrechungen immer 
an ihrem Bette, Den 11. Dezember jang 
fie noch etwas mit, wenn wir ihr leiie 
borfangen und gab auch etliche klare Ant: 
worten. Den 12. Dezember bat jie dann 
den ganzen Tag über ruhig neichlafen, 
um dann abends 5 Uhr 50 Minuten in 
die Ewigkeit hinüberzufchlummern. 

Ganz janft, ganz leiſe iit fie von uns 
tmeggegangen. Montag, den 14. Dezem— 
ber brachten mir die Leiche der Tieben 
Mutter bis Winkler und Mittwoch, den 
16. Dezember, trugen wir fie unter gro— 
ber Beteiligung auf den Friedhof in 
Winfler zu Grabe. 

Viel Liebe und Teilnahme iſt uns er— 
wieſen worden in Rinnipeg und ich möch 
te jagen, unendlich viel in Winkler. Wir 
fühlen fo, als ob wir all dieje Liebesbe— 
weile nicht wert find umd fie nie werden 
su rechtfertigen beritehen. Möge der 
Herr die Vergeltung durdhführen 

Meine liebe Krau, Eva Siemens, ach 
Naben, wurde am 15. Mai 1877 auf 
Jaſikowo, Eiid-Rukland, im Dorfe Dur: 
homfa, geboren. Am Jahre 1897 wurde 
ſie auf den Glauben an ihren perſönli— 
hen Heiland getauft und in die Menno- 





30, Dezember 


niten Gemeinde aufgenommen. Den 3. 
Kanuar 1908 reichte fie ihre Hand zum 
heiligen Ehebunde, dem ihr jeßt nachtrau: 
ernden Gatten J. J. Siemens. Fünf 
Kindern bat fie das Leben geſchenkt, wo— 
bon ihr zwei boran gegangen find. An 
ihrem Sarge trauern der Gatte, drei 
Töchter und ein „Selig find 
die Toten, die in dem Herrn iterben bon 
nun an!“ Nah Ciba. 14, 13. 

Allen, die uns brieflich und in anderer 
Meile ihr Beileid ausgedrüdt haben, mö— 
gen das Obige als aus Dankbarkeit aud 
für fie geichrieben anſehen. 


Zohn 


Mit freundlichem Gruß 
J. J. Siemens, 
Winkler, Man., Br 25. 

Todesnahrict! 

Werte Rundichau! „Meine Heimat iſt 
dort in der Höh, wo man nichts weiß 
bon Nummer und fangen wir 
Sonntag, den 6. Dezember, am Sarge 
der lieben Schweiter und Rreundin, Lieſe 
Cornies, geb. Tieß. Sonnabend befamen 
wir die Nachricht, daß fie am 3. Dezember 
im Yancaiter General Hoipital aeitorben, 
13. No: 
Sohn entbuns 


1 


Weh! 


Frau Lieſe Cornies wurde am 
vember von einem kleinen 
den. Tage war es auch 
alles gut, doch da ſtellte ſich Fieber ein 
und ſie brachten ſie am Freitag, den 25. 
November ins Hoipital. Da batte aber 
der Doktor jchon geſagt, es 
liche Fall wie mit Frau 
und wenig Hoffnung 

alles verfucht, was Menichenhband tum 
fonnte. - Es wurde noch eine Blutüber— 
führung gemacht, welche an Herrn Stadel 
borgenommen wurde, fie nahmen ihm un: 
gefähr ein Quart Blut ab, es ſah auc, 
als wenn es darnach nach beſſer werden 
jab. Nun, es hat nicht follen fein. Es 
war für uns eine ergreifende Trauerrede, 


Die eriten paar 


it der nam 
Peter Willms 
Doch haben fie 


die wohlbefannte Tote im Sarge vor und. 
Eliſabeth Tieß-Cornies ift ja uns Gier 
allen befannt und es find viele in Canada, 
die fie aus Lechfeld kannten. 
im Nabre 1902 am 24. Oltober in Blu— 
menort, Süd-Rußland, geboren. Am 
Nabre 1922 wurde fie und ich und mit 
uns viele andere im Fluke Lech bei Lech: 
feld, Deutichland, netauft. Am Jahre 
1924 fam fie mit ihren Eltern und Ge: 
ſchwiſtern nach Lancaiter Co. Am 1. 
Mai 1926 verheiratete fie fich mit Hein 
rih Cornies aus Melitopol, Süd⸗Ruß— 
land, einer von den 62=er, melde aus 
Nonitantinopel, Türfei, famen, Gs iit 
die bierte Mutter aus unferer Gruppe, 
die zu Grabe getragen wurde in den letz— 
ten drei Jahren. Por ungefähr 2 
naten wurde ihr Vater, Ontel Tieß, be 
graben, ja ein ſchwerer Schlag für die 
Nachgebliebenen. Am Haufe der Nuiter 
ſprach Pred. Koh. Willms über 2. Kor. 
5, dann wurde die teure Leiche nach Saft 
Betersburg zur Mennoniten Slirche aefah 
ren, wo Br. Willms die Einleitung mit 
Pialm 49, 8 machte. Und dann Mii- 
fionar riefen, der bier auf der Durch 
reife war. Er ſprach über Ev. Xob. 14: 
„sn meines Vaters Haufe find viele 

wenn's nicht fo wäre, fo 
wollte ich zu euch jagen, ich ache bin, euch 
die Stätte zu bereiten.” Eliſabeth Tier- 
Cornies hinterläßt ihren tiefbetrübten 
Gatten, 2 Töchter, 5 und 2% Jahre alt, 
und ein 20 Tage altes Söhnchen Henry. 
Ihre jchiwergeprüfte Mutter, eine Schwe 
iter, einen Bruder und Schwägerin und 
Tante Anna, welche ihre das letzte Geleit 
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nach dem Friedhof gaben, wo fie an der 
Seite ihres Vaters begraben wurde. Na, 
Lieſe iſt nicht mehr, es iſt kaum zu glau— 
ben. Ihre Heine Tochter fragt Tante 
Anna, warum ſchläft Mama jo lang, e3 
war ihr noch unbegreiflih, denn Mama 
mus doch auerit aufitehen und ihre liebe 
Kleinen verſorgen. 

Hier auf Erden bin ich ein Pilger, 
Doch mein Pilgern iſt oft nicht lang! 

Mit Gruß Helena Krüner. 

(Bitte den „Boten“ e8 auch zu brin— 
gen.) 


Schoenwieſe bei Neinland, 
den 7. Dezember 1931. 

Der licben Schweiter Agatha Klaſſen, 
geb. Ranzen, ein Nachruf. 

Es fei hiermit allen geweienen Arka 

dakern und anderen, die die liche Schwe— 
fter Agatha fennen und lieben gelernt ha— 
ben, fundgetan, dal fie nicht mehr unter 
uns weilt. Cie iſt am 22. November, 
8.15 Uhr abends janft und ſelig im Herrn 
entichlafen. Sie war seit längerer Jeit 
leidend am Kopfe und bat uniägliche 
Schmerzen gelitten, welche jie öfter mit 
den Worten: „Mein Nopf, mein Kopf“ 
verriet. Weiter hat fie wohl faum ge 
Haat, bis es zuleßt doch nicht weiter aus 
zubalten war, da ging fie ins Hojpital 
Zie iſt zweimal im Nranfenhaus gewe 
fen und zuleßt als Leiche von dort hin 
ausgetragen worden. 
Die Nerzte hatten feitgeitellt, dak ein Ge 
wächs in der Gcehirnfammer die Urſache 
ihrer Nopfichmerzen set, welches mur 
durch eine Deffnung des Schädels zu be 
bandeln jei, und ſchlugen Deshalb den 
Geſchwiſtern Klaſſens vor eine Operation 
borzunehmen, wozu fie fich, wenn auch 
mit ſchwerem Herzen, zuleßt doc, ent 
ſchloſſen. 

Am 17. November wurde ihr im Ge 
neral Hospital in Winnipeg der Schädel 
aufgemacht, indem man den obern Hinter 
teil des Mopfes herabnahm. Tief unter 
dem Gehirn ſaß das Gewächs, melches 
beim Oeffnen, ungefähr eine halbe Obeı 
taſſe voll Waſſer entleerte. Weiter fonn 
te dieſes Gewächs bei dieſer Gelegenheit 
nicht behandelt werden, weil die Arbeit 
fo jehr viel Zeit in Anfpruch genommen 
hatte, und die Patientin ſchon bereits bei 
5 Stunden unter Chloroform geweſen 
war. Nach Dieier eriten Operation war 
fie ſehr ſchwach, aber bei klarem Ber 
ſtand. 

Was für den Bruder Klaſſen wohl auch 
teilweiie aufregend geweſen jein muß, iſt 
der Umitand, daß zu derſelben »eit, als 
feine Gattin auf dem Cperationstiich lag 
und er im Hospital wartete, bis man ſie 
berausbringen würde, der Blod, in dem 
fein Geichäft Sich befindet, vom 
zerſtört wurde 


Feuer 
Nachdem die Schweſter Klaſſen Mitt 
woch eine Erholungspauſe gehabt hatte, 
ging es Donnerstag wieder auf den Ope 
rationstiih. Die Merzte hatten veriucht, 
Dein Gewächs näber zu fommen, aber weil 
es fo tief unter dem Gehirn gelegen, war 
an eine Entfernung desielben durch Ope 
ration nicht zu denken geweien. Da hat: 
ten sie verſucht durch Einiprikung den 
Fremdkörper zu töten und den Schädel 
wieder zugededt und da3 Weitere dem 
Himmliſchen Arzt überlaiien, nad jeinem 
Gutachten zu handeln. 

Dieie lebte Operation hatte mohl 
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kaum weniger Zeit in Anſpruch genom— 
men, als die erſte und war die Schweſter 
Klaſſen nur noch kaum lebend in die 
Krankenſtube gebracht worden. Darnach 
hat ſie noch bis Sonntag Viertel nach 
acht Uhr abends gelebt und dann ſanft 
und ſelig ihren Geiſt ausgehaucht, um 
vom Glauben zum Schauen überzugehen. 
Es tit noch zu bemerfen, daß nach ihrem 
Tode, mit Genehmigung des lieben Br. 
Klaſſen die Merzte noch einmal den Schä= 
del geöffnet haben, um zu unterjuchen, 
ob das Gewächs durch die Einiprißung 
wirklich getötet worden sei, und den Fall 
weiter zu ftudieren, Sie haben das rät 
ſelhafte Ding aus dem Kopf entfernt, fait 
jo groß tie eine Fauft und baben feit 
aeitellt, dal an ein MWeiterleben ohne 
Cperation mur jehr furze Yeit unter jebr 
großen Störungen und Schmerzen mög 
lich geiveien jei, und daß das Gewächs 
nicht getötet worden iſt durch die Ein 
iprißung, auch daß eine Entfernung auf 
feinem Wene möglich geweien sei, weil es 
zu tief und an jo einer zarten Stelle 
als zwiichen Gebirn und dem Nervenzen 
trum gelegen. 

Das Erfreuliche aber bei dieſer jo trau 
rigen Sache iſt, daß die Veritorbene mit 
einer tiefdurchdrungenen Gewißheit des 
ewigen Yebens aeichieden iſt 

Anno 1915 fam Schweiter Nlajien als 
Nungfrau von Berdjanst nach Arkadaf, 
wofelbit ihre Eltern jeit 1911 wohnten, 
und zivar im Dorfe No. 1 Ihr Vater 
heißt Kornelius Janzen und lebt auch 
noch, die Mutter war eine geborene Nie 
Diner und ilt vor etlichen Jahren geitor 
ben Zie nahm zuerit eine Lehrerſtelle 
in No. 4 an, welche fie 2 Jahre mit au 
tem Erfolg zur allgemeinen Zufrieden 
heit bediente. Darnach fam fie nach Vo 

und iſt dort 5 Jahre lang unsere Nach 
barin geweſen. Bruder Klaſſen jpäter in 
den Jahre 1921 und 1922 auch. Anno 
1922 aing ſie nach No. 3 und bat alle 
die Jahre mit viel Flei und Geichid 
jich den Nuf als eine ſehr aute Lehrerin 
erworben. Sie war allgemein jehr ge 
achtet und beliebt. 

Nm Frühjahr 1923 nad 
verheirateten Klaſſens ſich 
noch im demſelben Jahr nach Kanada 


Zchulichlun 


und qingen 


Zchiveiter Klaſſen bat ihren Beruf im 
mer ſehr aewijienbaft u. ernit genommen 
und fich jehr bemüht, treu zu fein in al 
fen Stücken Wem bon den geiweienen 
Arfadaltern iſt es nicht bewußt, wie sie, 
jo lange ihre Eltern dort wohnten, (bis 
1921) fait jeden Zonnabend nach Haie 
fuhr, nicht um auszuruben, jondern ihrer 
lieben Mutter, welche aanz allein ihren 
Hausbalt voritand, beiorgen zu belfen 
Da bat fie dann gewaäſchen, gekocht und 
gebaden und jo viel fie konnte, für ihre 
Eltern aeichafft So treu bat sie auch, 
als eine rechte Gebilfin an der Zeite ib 
res Gatten geitanden. 
während #ı 


In den Nabren, 
Klaſſen in Sreina ſtudier 
te, hat fie duch Wäſche waichen und Bü 
geln ſehr viel zur Dedung der Unkoſten 
und dem Unterhalte der Familie beine 
tragen 
in den lebten Nabren, bis daß fie franf 
wurde, itets ihre Kreude daran achabt, 
ſich ala eine rechte Gebilfin zu beweiien 
Zte hatten in Winnipeg an der Martha 
Street noch nebenan ein Roominghaus 
gerentet, welches fie mit Möbeln u. Bet— 
ten per Stube berpacdhteten, welches sic 
aanz allein unterhielt. Nm Jahre 1930 
hat ſie mohl ihren beiten Geſundheitszu 
itand erreiht. Wir haben uns gewun 


Desielben aleichen bat fie auch 


dert, wie fie von Gejundheit jtroßte. 
Im letzten Sommer aber trat ihr Lei— 
den immer beftimmter an den Tag. Als 
wir fie um den 20. September bejuchten, 
da fonnte es nicht verholen bleiben, daß 
ibr linkes Obr nicht hörte, das Auge nicht 
vechtichaffen war, die Halsmusfel nicht 
richtig arbeitete. Der linfe Mundtvinfel 
verrührte fich nicht beim Sprechen. Im 
Oftober babe ich fie zweimal befucht und 
fand ich fie ſehr bekümmert um den Aus 
gana. Einmal traf ich fie tieftraurig an 
und da ſagte fie mir „es will jo dunkel 
werden.“ Ich erriet um was es fich han 
Delte. Sie befannte Glaubenszuberficht 
fehlte ihr an Ster 
bensfreudigfeit. Da erzählte ich ihr ein 
Beripiel von dem Evangeliſten Moody, der 
in einer Stadt Amerifas, wo er Evange— 
Itiationsverfammlungen gebalten batte, 
gefragt tvorden ſei, ob er much Freudig— 
feit zum Sterben habe. Moody ſoll mit 
„nein“ geantwortet haben. Mls die Fra 
neitellerin nun ſehr verwundert Ddarob, 
dat; jo ein Gottesmann nicht Kreudigfeit 
zum Sterben babe, ibn angeichaut bat 
te, ſoll Moody Wweitergefagt haben: „Ach 
babe heute nur Rreudigfeit zum Predi 
en, babe aber aute Zwerſicht zu meinem 
Heiland, daß wenn es erit ans Sterben 
chen wird, Er mir dann auch Sterbens 
freudigfeit geben wird.“ Das hat tbr, 
Frau Klaſſen, etivas denfen gemacht und 


su haben, aber es 


als ich bald darnach Wieder einmal in 
ihr Zinmmer trat, da richtete fie ſich auf 
von ihrem Lager und jagte: „Nun bab 
ich's, ich will nie mehr zagen oder mur 
ſchickt, will ich zufrie 
Klaſſen, Melteiter 
in Winnibpeg, fie noch ſpäter im Hoſpital 
beſucht batte, Da batte fie wiederholt tri— 
weil; ich gewiß, daß Ich 
im Blute meines Heilandes gewaichen 
bin,” 


Gott wolle den lieben Bruder Klaſſen 


ren Wie Bott es 


den fein.“ Ms J. P 


umpbiert: „Da 


und jeine zwei Watien, Ernit und Hans, 
in ihrer Trübjal tröiten, und uns, Die 
wir ihrer liebend gedenken, alſo zu ſich 
ziehen. Das iſt mein Wunſch, nebſt herz— 
lichen Grüßen an alle lieben Artadafer. 
J. P. Büdert. 


Todesnachricht. 


Mit tiefbewegtem Herzen teilen wir 
allen Berwandten, Freunden und Be 
fannten die Trauerfunde mit, dab es Dem 
Herrn über Yeben und Tod aefallen bat, 
unſern lieben Sohn Heinrich zu ſich zu 
nehmen in ein Neich, wo feine Schmer 
sen noch Yeiden fein werden Zonntag, 
Dezember, %»11 Uhr abends 
bauchte er den Odem aus, für uns zu Te 


ben obne 


den 15 


chmerzei 


Im Frühlinge d. J. den 29, 


März, 
wurde unter Heinrich franf, hatte große 
Schmerzen in den Knieen, als jelbiaes 
iiber war, hatte er großes Naſebluten, 
welches der Arzt zweimal itillen mußte, 
franf 
Zeptember nahm er bier in der 


Nähe bei einem Hübnerfarmer eine Stel 


war Damals uber zwei Wochen 


Ausgangs 


le an, wo er ſich nach unſerer Meinung 
zu ſehr erfältet hatte, holten ihn den 18 


November krank nach Haufe, etliche Ta: 
rc ging er noch herum, dann blieb er im 
Bett. Der Nrzt itellte Herzkrankheit feit, 
welches er jaate, dat; es aus den Beinen 
Etlihe Tage vor 
e beiuchte ibn ein enaliicher 
Prediger von Mbbotsford, der mit ihm 
betete und bei der furzen Ilnterbaltung 
ihn gefragt hatte, ob er bereit fei zum 


ins Herz nenangen sei 


jeinem To 


Sterben, tworauf er geantivortet hatte: 
„Sm ready to go.” Am Iebten Abend, 
um 8 Uhr, fing er an ziemlich rajch zu 
atmen, ich fragte ihn, „Heinrich, warum 
atmeit Du fo jehr,“ worauf er antwor— 
tete: „Meine Naſe iſt dochwohl dicht.“ 
Dann brachte meine Frau etwas zur Lö— 
jung, aber der Ntem ging raſch. Ich 
fragte ihn, denfit du auch an Sterben, 
einige Na antivortete er, dann fagte ich, 
geſunde Menschen fünnten mit einmal tot 
fein, aber franfe auch, darauf betete er 


und ich auch. „Heinrich, halt Du viel— 
leicht noch etwas auf dem Herzen, wor— 
über Du nicht rubig bift,“ fragte ich. 
Dann befannte er, es war menschlich zu 
denfen, eine Kleinigkeit. Darauf jagte 
ich, es jolle doch bei uns nicht fein, aber 
wegen der Sünde halber dürfe niemand 
verloren gehen, doch des Unglaubens hals 
ber, er betete gleich, vergib mir, Herr Je— 
fus, dab ich aefündigt habe. Der ältes 
ſte Sohn brachte Medizin, wovon er noch 
einnabm, es fand ich huiten, befam das 
gegen etwas Honig, der ibn im Halie 
brannte, legte fich auf die rechte Seite, 
drehte fich aber wieder auf den Nüden, 
Strich fich fein Tanges Haar zurecht und 
perzog fein Geficht, worauf Johannes ihn 
fragte: „Heinrich, aebit Du ſchon?“ Ein 
ftille® „Ra“ war die Antwort. Er ftred: 
te nicht einmal die Beine weg. 

Die Beerdigung fand den 16. Dezem— 
ber ſtait, hielten in unferer Wohnung ei: 
ne furze Ansprache, wo Br, Mb. Nempel 
bon bier, über 1. Theſſ. 4, 13 bis Ende, 
Iprad. Die Sänger fangen das Lied: 
„Sterben, das iſt Gewinn.” Der enalis 
che Prediger ſprach über Koh. 11, 11: 
„Lazarus, unfer Freund, fchläft nur.” 
Die Leiche fuhren wir nach Yarrow, wo 
die Pläße in der nicht Meinen Kirche wohl 
alle eingenommen waren, um teilzuneh— 
men an unjern Schmerz. Der Männer: 
chor brachte mebrere herrliche Lieder. Zur 
Einleitung ſprach Br. P. X. Neufeld über 
Luf. 21, 35 und 36 und 1. Nor. 1, 3— 
) Lied: „Zieh bin, du 


Zohn.“ 


bielgeliebter 


Die Leichenrede hielt Br. E 
Lied: 


Klaſſen, 
„Dort oben iſt Ruh,“ Text: 1. 
Er betonte beſonders: „Es 
iſt nur ein Schritt zwiſchen mir und dem 
“ jagte auch, ein Jüngling in den 
beiten Jahren, iſt es nicht Schade? War 
3 bei unſerm lieben Heinrich ander3, ſo— 


Zam. 20, 8. 
Tode 


es = 
zuſagen nur leicht frank und mit einem 
Male hört der Atem auf 

Es ift Schwer für uns, aber bat der 
Herr die Wunde geichlagen, er wird fie 
auch heilen, denn wir trauern nicht ala 
jolche, die feine Hoffnung Haben und 
glauben es, daß auch unſer Heinrich eine 
Perle in der Krone unſeres Heilande3 
ilt, er feiert Weihnachten bei feinem Er: 
löſer. Wie wohl tut Teilnahme bei ſol— 
cher Gelegenbeit. Der Arzt, welcher 
Heinrich behandelt hatte, fonnte nur be— 
tätigen, daß er tot ſei, entichuldiate fich, 
daß er nicht hätte helfen können, aab 
uns Die furz borber erhaltenen fünf Dol— 
far zurüd, mit der Bemerkung, dab es 
uns jebt nötiger fei, als ibn, er bewies 
e3 mit der Tat. 

Unier Sohn Heinrich wurde 1911, den 
21. Mai, auf der damal3 neuen Anſied— 
fung Arkadak, Goub. Saratow, Rußland, 
aeboren, 1926 getauft und in die Tſchun—⸗ 
jewer M. ®. Gemeinde aufgenommen, in 
feinem fünfzehnten Zebensiahr. 

Die trauernden Eltern und Geſchwiſter 

Koh. W. NRempel. 


Abbotsford, B. E., 17. Dez. 1931. 


’ 
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Frzählung 
Kommerzienrats Olly. 


Eine Erzählung für Jung und Alt von 
Elje Ury 





(Fortiegung.) 
durcheinanderiprechende 
wich beim 


und ba 
Arbeitermenge Anblid 
des jungen Fräuleins chen auseinander 
Olly drang berzflopfend vor. 

Ein Unglück die neue Machine bat 


Bie 


ſtende 


te ihr erſtes Opfer erheiſcht, ein Arbeiter 
lag in bewußtloſem Zuſtand, ſchwer am 
Bein verletzt, auf der Erde Wolfgang 


Steinhardt und einige andere Ingenieure 
neigten ſich ſchreckensbleich über ihn. Pa— 


pa war noch nicht zur Stelle 
Ein Monteur brachte Waſſer. Olly 
riß ihr Taſchentuch heraus und legte es 


dem Bewußtloſen als Kompreſſe auf Die 
Stirn. Senta, die inzwiſchen auch naher 
aefommen, lief weinend 
Zie konnte fein Blut jeben. 

„Bringt ihn in 


wieder zurück 
die Villa hinüber und 
Olly zu den Um 
Ztimme, Gin bei 


Man 


holt den Arzt!” ſagte 
ttebenden 
fälliges 


wußte ec 


mit feiter 
Semurmel 
ia, das häßliche Fräulein hat 


antwortete. 
te ein Herz für die 

Auch 
Staunen, wi 


Arbeiter. 


Wolfgang Steinhardt ſah mit 
tatkräftig das im Kreiſe der 
Ihrigen ſtets gedrückte Mädchen hier auf 
trat Da eridien der Nommerztenrat, 
Gr war bleich wie feine Angeitellten 
„Ber ijt': 


meiner Beten, - 


Schulz 


das Auto 


o weh, einer 
raſch, das 


Auto, ich fahre den Mann ſelbſt ins 
Krankenhaus, bier tut ſchnelle Hilfe not!“ 
befahl er Nett erit bemerfte er Ollv 

„Bas haft du denn bier herumzulun 


nern, Mädel, überall biit du im 


Wege!“ 
Sein 
gen Die 

Olly 
nige Minuten ſpäter 
Stadt zu. 

Die Gemüter der Arbeiterſchaft 
higten ſich ſchnell. 
Mitglied für den zu Schaden Gekomme 
nen griff Groll und Unzufriedenheit da 
rin Platz 

„ans Krankenhaus 
wundeien erſt noch transportieren wa 
rum nicht Villa rüber, wie das 
Fräulein wollte die Villa iſt wohl zu 
vornehm für unſereins!“ ſo 
man durcheinander. 
fannten die gute Abſicht ihres Brotherrn, 


Schreck und feine Erregung fam ac 
sum Nusbruch 
ſchlich ſich ſcheu von Dannen. Ei 


Tochter 


raſte das Auto der 
beru 


nicht ſo Neben dem 


Die Leute murrten 
den Schwerver 


in Die 


brummte 


Die Arbeiter ver 


der mit feiner Umſichtigkeit jofort den 
Ernſt der Lage und die Notmwendigfeit 
eines schnellen chirurgiichen Ginariffs 


überſehen 

Wo die Saat der 
des Mißtrauens 
geſchlagen, da ſchießt ſie auch in 
voller Ueppigkeit empor. Ob 
ſpäter! 


Unzufriedenheit und 
aber erſt einmal Wurzel 
unbetl 
früber oder 


7. Kapitel 
Märkdenbilder. 
In der Rokokovilla war die Aufregung 
natürlich groß 
Der Stommerzienrat bracdte schlechte 
Nachricht mit beim Das 


Mermiten war verloren, « 


Ztumm und 


& 


Rein 
mußte abge 
l eklom 


Art 9) 


cut 


nommen werden 


men lauſchte man ſeinem Beri 
Olly, die ſonſt ſtets 
ſchwieg 


fragte: 


teilnahmlos zu al 
lem auf 


Mann 


' 
machte heute den Mund 


und „Mird denn für den 


und jeine Familie gejorgt, wenn er durch 


WMennenitifcre Bundbfhan 


uns arbeitsunfähig geworden iſt?“ 

Der Sommerzienrat runzelte Die 
Stirn. 

„Das verſtehſt du nicht!“ ſagte er. 
Olly gab ſich nicht zufrieden. 

„Aber warum verſtehe ich das nicht 
fragte ſie trotz der beſchwichtigenden Blik 
fe von Fräulein Arnold noch einmal. 

„Herrgott, Mädchen, mußt du denn im 


# 


u 


mer ein Aber haben immer tviderhaa= 
rig!“ brauite Bapa auf Daun wandte 
er Tich zu Fräulein Arnold und Rudi: 


natürlich 
Dafür haftbar, falls nicht eigene Unwor 
ſichtigkeit nachgewieſen wird.“ 

„Bielleicht 
Zcherflein fit 


„Die Berufsgenojienichaft iſt 


auch wir 
Unglücklichen 


können unſer 
beiſten 
Arnold ein 
wenig zagbaft, denn ſie wuhte nicht, wie 
der Mommerztenrat 


den 


ern,“ begann da Fräulein 
ihre Worte auffaſſen 
durch iraendein 
zugunſten Des Armen. 
Zentchen Geburts 


würde „Ab meine 
Ysohltätigfeitsfeit 
Am 


tag, Da 


Dezember hat 
wollte ſie ſowieſo ihre Freundin 
nen einladen wenn wir le 
bende Bilder itellten und an alle Freun 
De und Belfannte Einladungen 
ſchicken 


wie wär's, 


dazu ber 


würden? Zuletzt ſammeln wir 


für den Verunglückten, und wenn der 
Wohltätigkeit feine Schranfe geſetzt wird, 


kriegen wir ſicherlich 


eine hübſche Zum 
me zulammen.“ Fräulein Arnold hatte 
sum Schluß; zu wieder mit ihrer ſonſtigen 


Zicherbeit geiprochen, denn fie jab, wie 


lich Des Ntommerzienrats Mienen bei ib 
ren Worten aufflärten 
jubelte Ze 


mos, lebende Bilder 


„Famos“ nta los „Ta 
Abend 


Feuer und Flamme für 


und nachher 
brot!“ Sie 
die Idee 


war 


Papa ſtrich ſich ſeinen 
lächelte 


Zchnurrbart, er 


bon wieder Uber die Begeiſte 


Töchterchens 


Hausdame beiitimmend zu 


ruma jeine und 


nichte Der 


„Brabo, ich habe nicht agegen, wenn 


⸗ 


auch ihr euer Scherflein dazu beitragen 


und euch in den Dienſt der 
itellen Nun ſeht 


auch hübſche Bilder 


Wohltätigkeit 


wollt nur zu, Day ihr 


berausfindet.“ 
Bilder aus 
ſtellen,“ 


„nee, Indianerbilder!“ 


„Wir können den griechi 


ſchen Sagen meinte Rudi 
überſchrie ihn 
Herbertchen 

„Und eine Sektbowle mußſe 
Papachen, bei 


bowle!“ 


geben, ja, 
Erdbeer 


zärtlich 


Buſchens gab's 
ſchmeichelte Senta 
Olly griff ſich an die Sie fühl 
Kreiſe der Ihren, 
ſie verſtand ſie gar nicht. Ein Feſt 

Sektbowle, lebende Bilder wie fonn 
te man bloß an jo etwas denken, wo ſolch 
ichredliches Unglück paſſiert Und 
all das wollte Arbeiters 
Zchulz willen Unſinn 

Olly ſagte es ſich voll Bitterkeit, amüſie 
ren 


Stirn 
te ſich wieder fremd im 


war! 
man um des 
arrangieren? 


On 


twollte Senta ſich vor allen Dingen! 


Zenta verzich 
biel 


deſe 


Wäre es nicht geſcheiter, 
tete Geburtstagsfeier, Die 
(Held Foiten würde, und 


Zumme dem Armen 


auf Die 
man gab 
Inzwischen erörterten die andern [el 
haft die Rrage, wen man zu den 
den Bildern alle 


ta ſetzte 


leben 
auffordern wollte 


zen 


jofort eine lange Liſte ihrer 


Kreundinnen auf 
„Und du, Olly, wen möchteit du dazu 
wandte fich Rräulein Arnold, die 


ln nicht 


baben 
zurückſetzen mochte, an die 


chweigiame 


Ollhy machte ein Geficht, als ob fie die 
zanze Sache nichts anginge. Sie ſchwieg 
Zenta lächelte vielfagend Ollh und 


xreundinnen! 


Das ürgerte die Große. Trotzdem fie 


eben noch gegen das Feit gegen, fagte fie, 
um zu beweijen, daß fie nicht ganz ein- 
jam daſtände: „Ich möchte Kätchen Leh— 
mann auffordern.“ 

Aber als fie es ausgeſprochen, ärgerte 
fie fich noch viel mehr. Nun war fie ſich 
jelbit ungetreu geworden, nun hatte jie 
aemeiniame Sache mit Fräulein Arnold 
und Senta gemadt! 

In der Schule verurjachte der Uns 
alüdsfall und das bevoritehende Wohltä 
tigfeitsfeft bei Kommerzienrats begreifli 
che Nufregung. Man brüftete jich Damit, 
mit Senta befreundet und zugezogen wor 
den zu ſein. Zelbit auf Olly fiel ein 
matter Abalanz des Nuhmes. 

Als Nätchen Lehmann, die mit Senta 
nicht verfehrte, fich bei Oly für die Ein- 
ladung bedanften wollte, wies Die fie 
schroff zurück Sie wollte nichts ſehen 
und nichts hören von all dem Rummel. 
Rokokovilla dachte ſprach 
man jetzt eigentlich von nichts anderem. 

Nach langem Hin und Her, Für und 
nach abenteuerlichſten und 
unmöglichſten Vorſchlägen, hatte man ſich 
endlich auf Märchenbilder geeinigt 
ta ſollte als „Märchen“ zuerſt die Gäſte 
mit einigen Verſen und die 
Bilder einleiten 

Beim Sonntagnachmittagskaffee war's, 
als man endlich zum Reſultat gekommen. 
Auch die Reihenfolge der Bilder war feſt 
geſetzt, nun handelte es ſich nıır noch um 
Die Nollenverteilung 

Zenta 


In Der und 


Wider, den 


Sen 


begrüßen 


liebſten Rolle 
übernommen wollte Dornröschen 
Schneewitichen und Aſchenbrödel, 
aber bei den Schneeflocken im letzten Bild 
Holle“ natürlich auch 
D Geburtstag war 


hätte am jede 
Sie 
ſein, 
„rau wollte ste 
mittwirfen enn ihr 
es doch! 

„Mädel, dur fannit dich doch nicht ber 
vielfältigen,“ lachte der Nommerzienrat, 
dem die Tache viel Spaß machte 

„Du mußt deinen Kreundinnen, wenn 
du fie zum Mitipielen aufgefordert bait, 
Doch auch etwas überlaiien, Sentchen,“ 
ſtellte Fräulein Arnold lächelnd vor 

„Und welche Nolle wird Olln geben?“ 
fragte da Wolfgang Steinhardt, dem es 


weh tat, daß man die Melteite einfach 


überging 

ln warf ihm einen feindſeligen Blick 
zu Wollte der ſich über fie luſtig ma 
chen‘ 

Aräulein Arnold und 
ratlos an 


Zenta jaben ſich 
Was Olly ſollte auch mitipielen, 
Daran hatte man noch nicht gedacht. Man 
fonnte fich Doch die Bilder unmöglich 
Durch ihren Anblid verderben! 

„Olly könnte vielleiht „Frau Holle” 
im leßten Bilde geben,“ meinte Rräulein 
Arnold endlich, froh, einen Ausweg ge 
funden zu haben. rau Holle fonnte jo 
aaritig jein, wie fie wollte, 

„oder die Here in „Hänſel und Gre 
| Rapı 


wur“ 


tel fiel Senta übermütig ein 
drobte ihr 

Im Ollys Lippen zudte e3 
beberrichte ich. 

„Ach halte das Wichenbrödel, das zu 
Haufe von den böjen Schweſtern zurückge 
ſebt paſſender,“ meinte Wolf 
Trotzdem Olly ſich 
neulich ſo unliebenswürdig gegen ihn ac 


zeigt, 


Aber ſie 


wird, für 
gang Steinhardt 
nahm er ſich ihrer an. Unzufrie 
ſah er zu dem Blondkopf hinüber. 
Senta ließ ſich nicht fo leicht ins Bock— 
horn jagen 
„Saba, das 
„Die Olln das 


Heinite Schuh 


den 


Aichenbrödel,“ Tachte fie, 
Wichenbrödel, welcher der 
paßt, Die mit ihrer Ele— 
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fantenpfote — — —“ 
„Senta!“ unterbroch Papa ſie jekt 


mabhnend. 

Olly hatte klirrend ihre Taſſe fortge- 
ihoben und jich erhoben. Alles Blut war 
ihr aus dem Gejicht gewichen. Sie emp: 
fand nicht die gute Abjicht, die Wolfgangs 
Worten zugrunde gelegen, nein bor 
allem batte er fie mit ihrem Zurückge— 
jeßtiwerden demütigen wollen. Es jauite 
und brauite in ihrem Kopf, fie wußte 
fan noch, was jie tat. 

„Wenn ich überhaupt bei den Märchen: 
bildern mitjpiele, gebe ih nur das häß 
liche junge Entlein!“ rief jie mit tränen= 
heiferer Stimme, und da fnallte auch Schon 
die Tür hinter ihr ins Schlof;. 

Eine atembeflemmende Stille trat nad) 
diefen Worten ein. 

Wolfgang Steinhardt war im eriten 
Augenblid aufgeiprungen, als wolle er 
hinter dem jungen Mädchen ber. Dann 
bejann er ſich und jeßte fich wieder auf 
einen Platz. Streng und vorwurfsvoll 
juchte jein blaues Auge das Sentas. 

Die aber tat ihm nicht den Gefallen, 
ihn anzuſehen. Verwirrt und erſchrocken, 
hatte fie zuerſt die elektriſche Bronzekro 
ne ſo eingehend betrachtet, als ſähe ſie 
dieſelbe heute zum erſtenmal. Dann aber 
begann ſie den vor ihr liegenden Zettel 
zu beſchreiben, dabei war alles dummes 
Zeug, was ſie da notierte. Dieſe Olly — 


einen ſo gemein und jählings zu ver— 
klatſchen! 
Keiner wagte zu ſprechen. Fräulein 


Arnold und die Brüder, die Ollys Spott 
namen von Seta auch ſchon erfahren, ſa— 
ben ſich unsicher an, Der Stommerzien 
rat war der einzige, der die ſchwüle Si: 
tuatton nicht begriff 

„Ihr müßt Olly nicht jo ara aufzie 
ben,” jagte er, „Das Mädel tit jebt wie 
der ichredlich aereizt. Alſo 
det die erite Brobe jtatt?“ 

„Zobald als möglich, Bapachen.“ Zen 
ia war glüdjelia, dab der Bann achros 
chen. „Ein Better von Leutnant Treu 
enfels iſt Maler, ich habe ihn beim Ten 
nis fennen gelernt, der will uns beim 
Stellen der Bilder behilflich fein.“ Ihre 
Worte überjtürsten fich wie Wellen, die 
alles VBorangegagene davonſpühyen woll 
ten 

Aber aelang ihr nicht. Denn 
Wolfgang Steinhardt war zäh und eiſern 


wann fin 


das 


wie jeine Maichinen, die er fonitruierte, 
„Senta, ich möchte dich prechen,” 
er aufſtehend. 


ſagie 
„Bitte.“ Sie blieb ſitzen. 

Er ſchwankte. Collte er den kleinen 
Blondkopf hier vor den anderen blamie— 
ren? Wenn's der Nommerzienrat erfuhr, 
dab fie die Unwährheit geiprochen, jeßte 
es ficherlich jelbjt für feinen Liebling ein 
Donnerwetter ab 

„Willſt du mir nicht einen Augenblick 
ıns Nebenzimmer folgen?“ 

„Nee.“ Senta wagte noch immer nicht, 
den Freund anzufehen, aber fie gewann 
allmählich ihre Umverfrorenbeit zurüd. 
„ch habe jetzt Wichtigeres zu Alſo 
Herbertchen iſt der kleinſte Zwerg im 
Schneewittchenbild, Rudi der Koch aus 
Dornröschen, und du, Wölfchen? Willſt 
du den Mönigsiohn geben, dann bin ich 
das Pornröschen.“ Mit ganzen 
halb Bit 
erjtenmal 


tum 


ihrer 
Liebenswürdigfeit ſah fie ihn 
tend, halb ſiegesgewiß 
wieder an 


sum 


Aber fie erichraf vor jeinen jtrafenden 
Augen 
(Bostjegung folgt) 
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1931 


Bericht über die Flüdtlinge in 
Harbin, China. 
(Schluß von Seite 7.) 


re Stelle andere treten müßten. 
Zweitens mußte jede Arbeitsgelegen- 
beit ausgenugt werden, da die Frau— 
enarbeit in der Stadt durdichnittlich 
mehr geichägt wird und die Kinder 
oft ganze Tage chne Aufficht blieben. 
Es jind bereits fruchtbare Refultate 
zu vermerken. Sonntäglidy dürfen 
(Hottesdienite jtattfinden, was nad) 
den vielen Jahren jtrengiter Berfol- 
gung auf diefem Gebiet, bejonders 
bo geſchätzt wird; deshalb geht aud) 
nicht eine Andacht vorbei, wo nicht 
Danfgebete für die Rettung darge- 
bradt und nicht für die in Rußland 
Zurückgebliebenen gebetet wird. 

Die Hauptthemen in den Fliidht- 
lingshäuſern find jegt die Ausfichten 
auf Abtransport und das Seranna- 
ben des Winters. Es ijt zum Stau- 
nen, mit wieviel Geduld nad) inne- 
rer Aufregung, mit nicht ſinkender 
Soffnung fie einer Weiterfahrt ent- 
gegenjehen. Die Flüchtlinge fonnten 
jich metitensteils, dank fleigiger Ar- 
beit und guten Betragens den Arbeit- 
aebern gegenüber, ihr tägliches Brot 
verdienen, doch konnte nidyt fo viel 
verdient werden, um jegt und in den 
Wintermonaten ohne Interitügung 
fertig zu werden, oder fich Kleidungs— 
ſtücke zu kaufen. Viele von Denen, 
die jetzt noch Arbeit haben, werden 
ſie im Winter aufgeben müſſen, weil 
die warmen Kleider fehlen. 

Sobald die Fröſte eintreten und 
die Sümpfe wieder zu überichreiten 
iind, werden doch wohl wieder Flücht- 
linge eintreffen, denn allen Anzei— 
chen nach, werden die Somjetd nicht 
imitande fein, einen Halt zu maden. 
Eben wurde ic) zur Geheimpolizei 
aerufen. Dort hatte man zwei junge 
deutihe Männer gefangen, die jetzt 
aus Rußland gefommen waren. Cie 
baben unter den Flüchtlingen eine 
Mutter. Ihr PBruder und feine 
Frau find vor etlihen Wochen bier 
an Typhus geitorben. Die Täu- 
ichung, den Bruder nicht mehr unter 
den Lebenden zu treffen, war groß, 
doc) die Freude der Mutter, ihre bei- 
den Söhne wohlbehalten umarmen 
zu fönnen war noch größer. 

Obzwar fich die hinefiichen Behör— 
den in den leßten zwei Wochen etwas 
berubigt haben, wenigitend unferem 
Daſein aegenüber, weil fie jest mit 
den Ereigniſſen in der Manſchurei zu 
tun haben, fo find wir, trotzdem der 
Nölferbund Hoffumg gegeben bat, 
da; eine Deportation nicht jtattfin- 
den witrde, in feinem Falle gefidhert. 
daß Flüchtlinge, die Feine zeitlichen 
Wohnungsrechte aufweiſen fönnen, 
oder deren Friſt abgelaufen iſt und 
dieſe nicht rechtzeitig erneuert worden 
ſind, ohne großes Aufſehen, oder ſo— 
gar geheim, den Sowjets ausgelie— 
fert werden. Es find bier nod 
Flüchtlinge, die feine Wohnungsrech— 
te haben, auch viele, bei deren Päſſe 
die Gittigfeitsiriit abgelaufen iſt. 
Doch find bier nicht die Flüchtlinge 
zur beichuldigen, wir haben von der 
Rahabteilung nur ſehr geringes 
GEntgeaenfommen, fo viel wir und 
auch bemüht haben, erfahren. Für 
jeden Flüchtling von 18 Jahren an, 
it $10.10 Pahaebühr und $2.00 
Strafe zu zahlen (die Strafe nur wen 
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denen, bie fein Bijum aufweiſen kön⸗ 
nen (und das find die meiſten), wobei 
der Pah dann um drei Monate ge- 
wechjelt werden muß und die oben er- 
mwähnte Summe wieder eingezablt 
werden muß. Wocenlang haben 
Hlüdtlingsgruppen bier im Winter 
in ben Gefängniſſen geſeſſen, wobei 
förperliht Mikbandlungen nicht jel- 
ten vorfamen, weil die geforderten 
Strafgelder, die angeblich eine Ent- 
Ihädigung für den illegalen Grenz- 
übergang jein follten, nicht aufzutrei- 
ben waren. 

Indem wir höchites Entgegentont- 
men von dem Stadtskrankenhaus 
aud von der Stadtverwaltung ſe— 
ben erfahren wir das Gegenteil von 
dem Sauptpolizeiamt, beionders 
von der Pahabteilung. Doch die ge 
ipannten Berhältnifie würden jich 
entladen, wenn auch nur eine fleine 
Gruppe von hier abtrasportiert wer- 
den könnte, Die örtlichen Behörden 
ſehen in der Flüchtlingsanſammlung 
verichiedene verhängnispolle Anzei 
chen und verhalten fich ſteptiſch zu un— 
jeren Erklärungen. 

Durh das enge Zuſammenarbei— 
ten des Komitees mit der Deutichen 
Reichsvereinigung bier, iſt und man- 
die Unannehmlichkeit eripart worden. 

Immer wieder werden mit Tränen 
in den Augen die Fragen erwogen, 
„gibt es einen Abtransport, werden 
unfere Brüder uns helfen?“ Nod 
wiſſen mir nicht, wann und wohin 
ung unſer Schickſal führen wird, doc 
wollen wir hoffen und gemeinfam in 
den Liedervers einitimmen: 

Sarre, meine Seele, harre des Herrn, 
Alles ihm beiehle, bilft er doch jo 


gern. 

Wenn alles bricht, Gott verläßt uns 
nicht, 

Größer als der Helier iit die Not ja 
nicht. 

Retter in Rot, rett' auch uni’re See 
le, du treuer Gott. 

Im Namen des Flüctlinasfont: 
tees und der ganzen Flüchtlingsae 
meinfchaft, ſpreche ich allen, die fich 
an dem Hilfswerke beteiligt haben, 
oder fich zu beteiligen bereit find, mei 
nen brezliditen Dank aus. 

&. Wiebe. 
Sarbin, China, Ott. 1931. 

Andere deutiche Blätter 

fopteren, 


möchten 


— Dampier „Bilsna”, 16. Dez. 
Mahatma Gandhi dampft an Bord 
des Dampfers „Pilsna“ ſeiner Hei 
mat zu. Vor ſeiner Abfahrt von 
Brindiſi ſagte er: „Jetzt, wo ich Eu 
ropa Lebewohl ſage, kann ich es nicht 
unterlaffen, meinem Kummer Aus— 
druck zu geben, daß mein Verbleiben 
nur zu kurz bemeſſen war. Der ge— 
bieteriſche Ruf zur Pflicht vereitelte 
meine Pläne. Ich muß nach Indien 
zurückeilen. Aber ich nehme den 
reichſten Schab an Erinnerungen mit 
mir.” 

— Nanfing, 21. Dez. China be- 
ſchloß heute jedem Angriff der Napa- 
ner auf Tſchintſchau Wideritand zu 
leiiten. 

Dr. Wellington Ru, der hinefiiche 
Außenminiſter, benachrichtigte den 
Völkerbund, daß, falls die Japaner 
die Stadt angreifen würden, die chi— 
neſiſchen Truppen „aus Notwehr ge— 
zwungen wären, Widerſtand zu lei— 
ten”, 


Der chineſiſche Außenminifter be- 
tont, dab die Mandichurei ein unver- 
äußerliher Teil Chinas jei, bei dem 
es als Bollwerk für den Frieden blei- 
ben müfje. 

— Binllendorf, Baden, 20. Dez. 
Spaniſche Benediktinerinnen bon der 
ewigen Anbetung haben im naben 
Großſchönach ein neueg Heim gefun- 
den. Die Nonnen mußten Spanien 
verlajien, nadydem die Monardjie ge- 
ſtürzt wurde. 

— London, 19. Dez. Hente traten 
in England 5Oprozentige Waren- 
zölle in Straft, die über eine ganze 
Anzahl Eerzeugniſſe verhängt wur— 
den, von denen viele aus den Ber- 
einigten Staaten fommen. 

— Waihingten, 21. De. Ein 
drohender „neuer Rüſtungs-Wett— 
kampf“ wurde heute von Staatsjefre- 
tar Stimion in einer Botſchaft ge 
ichildert, die Präfident Hoover dent 
Kongreß übermittelte. 

Der Präſident erjucht den Kongreß 
um Berwilligung der Ausgaben für 
die amerifaniiche Delegation zur 
fommenden Genfer onferenz mit ei- 
ner anfänglichen Ermäcdtigung von 
$150,000. 

Stimſon erflärt in feinem der Pot- 
ſchaft beiaefitaten Pericht, der die 
Notwendigkeit des Fonds dartut, daß 
„die tätige Anteilnahme der Berei 
nigten Staaten von fundamentaler 
Redeutung jei, wenn die allgemeine 
Entwaffnungskonferenz feinen Fehl 
ſchlag erleben jolle.“ Ferner führt er 
an: 

„Das Bedürfnis für Vegrenzung 
und Beſchränkung der Nititungen in 
einem gewiſſen Grade iſt jetzt drin- 
gender denn je geworden. Die Dro- 
bung eines neuen Wettrititens hängt 
wie eine dunkle Wolfe über Europa 
ſtört die politiſche Ruhe und verbin- 
dert! die Verwirklichung friedlicher 
und harmoniſcher Beziehungen zwi— 
ichen den Nationen, obme die eine 
Rückkehr zur Wirtichaftsblüte un— 
möglich iit...... * 

— Dalton, Mid., 20. Dez. Ein 
Tjäbriaer Knabe, der mit einem 
Schlitten ipielte. der ſchon ein Vor— 
aeichent fiir Weibnadt war, brad) 
bier heute Abend durch das Eis eines 
fleinen Sees und ſechs Perlonen er 
tranfen bei vergeblihen Verſuchen, 
ihn zu retten. 

Die Toten find: Das Ehepaar 
Albert Oman, beide 33 Nabre; Dli 
ver und Orpille Oman, 12 reip. 7 
Sabre alt, Rinder der Vorgenannten: 
der 29 Jahre alte Sarry Ergang; der 
17jährige Buddie Morgen und der 
14jährige Teddie Morgan, Neften 
von Ergana. 

— Buenos Aires, 90. Dez. Aut 
Grund eines Erlajies, den die Regie 
rung geitern berausgab, fönnen Aus 
länder ſich nach zweijährigem Auf 
enthalt durch Naturalifierung das 
Bürgerrecht Argentiniens erwerben, 
borausgefett, dab fie die ſpaniſche 
Sprache lernen und fih nicht mit 
„Ansichten“ oder Lehren abgeben, die 
ſich gegen die Regierungsform in Ar 
aentinien richten. 

— Mosfan, 20. Dez. Trotz dro- 
bender kriegeriſcher Bermwidlungen 
an jeiner afiatiihen Grenze und der 
aedrüdten Weltwirtichaftslage ſchickt 
fih Somjetruhland an, das neue 
Jahr in der Zuverficht zu beginnen, 
feinen Fünfjahrplan innerhalb vier 
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Jahren durchzuführen und Hat die 
Abficht, der materiellen Wohlfahrt 
feiner Bevölferung erhöhte (?) Auf- 
merfjamfeit zuzumenden, wenn jeine 
Pläne nicht aejtört werden. 

— Luthers Bibel zum Verkauf an- 
geboten. Otto 9. F. Vollbehr von 
Berlin bat jich erboten, Martin Lu— 
thers eigene Bibel und andere wert- 
volle Bücher einem Chicagver Muje- 
um oder einer Bibliothek zu verfau- 
ten, falls ſich reiche Chicagoer erbie- 
ten, den Preis, der auf $775 000 an- 
gelegt wurde, aufzubringen. Der 
Wert der Sammlung, die Dr. Voll- 
behr anbietet, wird auf $1 500 000 
geſchätzt. 





Der Weizen muft gewaſchen werden, 
um reines, edjtes Mehl heritellen 
zu können. 

Weizenförner, die den ganzen 
Sommer jtaubigen Winden ausgelegt 
jind, werden von Schmutz und Ruf 
bededt. Während der Dreichzeit je- 
doc jammeln fie noch mehr Unrat 
auf. Diefer Schmut hängt mit ſolch 
einer Säbigfeit an den Körnern, daB 
eine befondere Borfehrung nötig iit, 
um fie rein zu waſchen. Mehr als 
100,000 GSallonen Waſſer werden je- 
de 24 Stunden von jeder Weizen» 
waſchmaſchine benötigt, die in den 
drei modernen Robin Hood Mühlen 
im weitlichen Kanada aufgeitellt find. 

Wenn der Weizen in den Waſch— 
zylinder eingeht, wird er tüchtig im 
Waſſer gebadet, dann geichüttelt und 
durch eine beiondere Vorrichtung ge 
icheuert. Der Schmuß wird durch 
das abfließende Waſſer fortgetragen. 
Nach diefem Proze vollendet ein leß- 
ter künſtlicher Sprübregen die Reini 
gung. Der Weizen iit jett Mar und 
rein, 

Wo aber bleibt diefer Dre, wenn 
der Weizen in Mühlen gemahlen 
wird, die diefe Vorrichtung nicht ha» 
ben? Iſt e8 da verwunderlid, daß 
in den letzten Monaten in den Hei» 
men im weltlichen Slanada Brot auf 
den Tiich kam, das ſchmutzig grau 
ausſah und einen unappetitlihen Ge— 
ruch hatte? Die Statiitif zeigt, daß 
der Unterichied in Unkoſten zwiſchen 
reinem Robin Hood Mehl und min- 
derwertigem und ſchlecht gemahlenem 
Meble weniger als ic. per Tag für 
eine Familie von 4 Perfonen aus 
madıt. 

Tanfende wenden ſich wieder dem 

Dnalitätsmehle in. 

Die weitlihen Kanadier find ver— 
nünftige Leute, Ihr Vertrauen in 
der Zufunft für das weſtliche Kana⸗ 
da iſt nicht erſchüttert durch eine vor- 
läufige Lahmlegung der Anduitrie, 
Sie haben fchnell die falihe Spar» 
famfeitmahregel durch Verbrauch 
von minderwertig gemahlenem Mehl 
entdeckt und kehren deshalb zu Tau⸗ 
ſenden zum Verbrauch des Qualitäts» 
mehles, wie Robin Hood Mehl, zus 
rück. 


„Jch intereſſiere mich nicht für 
Geld“, ſagte Henry Ford. Es er- 
innert uns das an den kleinen Willy, 
der auch, nachdem er drei gute Por— 
tionen Rudding vertilgt hatte, erflär- 
te, er habe jetzt allen Geſchmack am 
Pudding verloren, 














13 


Neueſte Nachrichten 


— In Deneffa, Ungarn, wurde eine 
Gedenffirche für Naijer Karl eingemeiht. 
Der greife ungariiche Staatsmann Graf 
Alb. Apponpi, der ſchon 85 Jahre zählt, 
ſagte bei der Einweihung: „Ich bin fi: 
cher, daß König Otto noch in meiner Le— 
benszeit zum Throne zurüdfehren wird.“ 

— New York, 30. Nov. Die Amtorg: 
Handelstorporation gab joeben befannt, 
dab die riefigen Autowerke Sowjetruß⸗ 
lands in Nifhnij Nowgorod, eine Anlage, 
der die River Rouge-Fordwerke als Mo- 
del dienten, am 1. Nanuar ihre Produk— 
tion aufnehmen würden. Unter Kührung 
eines im amtlichen Wirtichaftsblatt der 
Sotvjetunion erjchienen Artikels hieß es 
in der Belanntmacdung, daß die Haupt: 
gebäude der Werke, die als die größten 
der Welt, mit Ausnahme der von Ford, 
bezeichnet werden, anfangs diejes Monats 
fertiggeitellt wurden. 

— Mosfau, 30. Nov. Rußland wirb 
im nächſten Nahr noch mehrere taujend 
ausländifche Ingenieure und Techniker 
benötigen, wie rufiiiche Beamte heute jag- 
ten. Bogdanow, der Leiter des Lokomo— 
tiven Fabriktruſtes, ſagte, dab feine Kor— 
poration weitere 3,700 Techniter benöti- 
gen wird und dab nur 1,500 Studenten 
von den Nbfolvierungsichulen erhältlich 
find. Der Reit muß vom Ausland be— 
forgt werden, jagte er. 

— Chicago, 29. Nov. Wie Bürger: 
meister Anton X. Germaf heute abend 
fagte, werden 23,000 ſtädtiſche Angeitell: 
ten übermorgen fein Gehalt empfangen, 
wenn nicht reiche Bürger eingreifen. 

— Berlin, 30, Nov. In allen poli 
tiihen Kreiſen Deutichlands iſt eine 
Beritimmung über die lebte Nede des 
Premiers Laval in der Kammer zu be 
merken. Laval pfeift diefelbe Melodie 
mie Poincare. 

— Madrid. Alfons der Dreizchnte, 
der frühere König bon Spanien, wurde 
foeben durch die neiebgebende National: 
berfammlung der „Majeitätsbeleidiqung” 
gegen das Volk jchuldig befunden, Troß 
einer feurigen Rede des liberalen Grafen 
Ronmanones, der ſich als fonjtitutioneller 
Monarchiit bezeichnet und ein Freund des 
Königs ift, erklärte jich die Verſammlung 


ohne Abitimmung mit den Vorſchlägen 
des „Slomitees für die Reititellung der 
Berantwortlichkeit” einveritanden. Die 


Empfehlungen beiagen, das Alfons auf 
Lebenszeit eingeiperrt werden joll, falls 
er je nach Epanien zurüdfehre.. Auch 
fol die Todesitrafe an ihm vollzogen wer— 
den, falls er je an politifchen Ilmtrieben 
gegen die Republik teilnimmt. Ein zwei— 
ter Borjchlag, der auf die Ausipredhung 
der Vogelfreiheit über Alfons und auf 
Beichlagnahme feines Eigentums binzielt, 
wurde ebenfalls gutgeheißen. Die Na— 
tionalberſammlung verlieh jedem Bürger 
der Republik das Recht, Alfons zu ver— 
haften, falls er ſich je in Epanien blik 
len laſſen ſollte. 

— Erſte Bolkszählung auf der Robin— 
ſohninſel. Zum eritenmal ſeitdem Ale— 
xander Selkirk, das Vorbild für Daniel 
Defoes Robinſon Cruſoe, die unangeneh— 
me Feſtſtellung machte, daß ſich auf ſei— 
ner Inſel außer ihm noch ein Menſch be— 
fand, iſt dort eine Vollszählung erfolgt. 
Juan Fernandez, wie das Eiland heißt, 
gehört Chile. Nachdem Defoes Buch die 
Aufmerkjantfeit der ganzen zivilifierten 
Welt auf die Heine Inſel gelenkt hat- 
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te, wurde fie zum Schlupfwinkel einer 
Neihe von Piraten, die dem englifchen 
Schriftiteller für den Wink dankbar was 
ren. Der ſchlimmſte unter ihnen war der 
berücdhtigte Sharp, der Juan Fernandez 
zu feinem Hauptquartier machte und jah— 
relang die ganze chilenifche Küſte heim— 
ſuchte. Schließlich wurde er von den Chi— 
Ienen ausgeräuchert, und friedliche Anz 
fiedler feßten fi dort feit. Heute be— 
trägt die Bevölkerung der Anjel, tie 
durch die erjte amtliche Zählung feitge- 
itellt wurde, 298 Seelen. Die Einwohner 
fönnen fich über das Leben auf ihrer Ins 
jel nicht beflagen. Der Kiichreichtum der 
Gewäſſer um Nuan Fernandez iſt gera= 
dezu märdenhaft. Außerdem genieht die 
Bevölferung die Früchte angeitrengter 
Bionierarbeit, denn die einitigen Herren 
diefer Inſel haben Obſtbäume ange 
pflanzt, die heute reiche Frucht tragen. 
Damit auch die Touriiten, die bon der 
Erinnerung an Eeltirf angelodt werden, 
ſich wohl fühlen, ift neben Robinſons 
Höhle vor einiger Yeit ein Hotel errichtet 
worden. 

—Eine zweite Ernte Himbeeren er- 
zielte in diefem Jahre der Farmer W. 
MeCreery in Benton, AI. 

— Etwa 9 Prozent der amerikanischen 
Arbeiterbevölferung iſt auch in normalen 
Beiten beichäftigungslos. 

— Der Weltfrieg Hoitete Die 
Staaten $27,600,000 pro Tag. 
viele Hungrige könnte man mit dem Geld 
jeßt fpeifen! Und wenn es feinen Krieg 
gegeben hätte, brauchten die Länder jest 
auch nicht ihre Millionen Arbeitslojen zu 
ipeifen. 

— Die Olympiſchen Spiele werden im 
nächſten Jahre vom 30. Juli bis 
14. Auguſt in Los Angeles, 
abgehalten werden. 

- Bei den Ausgrabungen der alten 
Stadt Bompeji werden jest viele alte 
Kunſtſchätze zutage aefördert, die in das 
italienische National-Mujeum in Neapel 
wandern. Viele öffentliche Gebände, dar— 
unter auch eine alte Beiilifa, jind bloß 
gelegt und werden rejtauriert. 

— In Argentinien ftieg der Papier: 
Refo, und das Land fieht einer Beſſerung 
der Wirtichaftslage entgegen, da Die 
Wahl den politiichen Wirren ein Ende 
gemadt bat, ein aroker Ernteertrag mit 
beſſeren Preiſen erhofft wird und Die 
Finanzwirren durch iparjame Staathaus: 
haltwirtichaft der Löſung entgeaengeben. 


Ver. 


Sr 
Wie 


zum 
Saltfornta, 


— Im biutigen Herbit vor dreizehn 
Nahren war der Friede nahe, aber im 
fampfdurchtobten Argonnenwalde ahnte 
man noch nichts davon. Junge Bucichen 
aus Kanjas und aus Bayern mußten ich 
für Reinde halten, Vettern aus Ohio und 
Württemberg fielen zujammen am fer 
der Maas. Frik Kaluſa aus dein Lande 
Goethes und Beethovens war ſiebzehn 
Jahre alt, und er mußte damals das Feu 
er der deutichen Artillerie auf die ame- 
rikaniſchen Truppen dirigieren. Nach ie’ 
ner Anmweifung fiel Tod und Verderben 
in Die Reiben des amerikanischen 138. 
Sırfanterie-Regiments mit ihrer Kompa 
nie „E* aus ©t. Jahre iind ſeit 
dem verfloſſen, und dieſer Tage war der 
junge Telegraphiſt der Ehrengaſt der 
Kompanie „E“⸗Veteranen bei einem Ban— 
fett. Kaluſa führt jest ein Meines Ra: 
diogeihäft in St. Louis und hat feine 
Applikation eingereicht zum Bürgerrecht 
der Fahne, die er einjt befämpft hat. 
Gibt es denn für vernünftige Völler der 
Erde feinen anderen Weg, Streitigleiten 


Louis, 


zu jchlichten, als blutigen Krieg? 

— Am 5. November 1912 vollendete 
Calbraith P. Rodgers den erften trans 
fontinentalen Flug vom Atlantif zum Pa⸗ 
cific im Zickzackkurs von 4212 Meilen in 
49 Tagen. Nüngjt überflog Major Ja— 
mes 9. Doolittle von St. Louis eine ge> 
radlinie Strede über das ganze Gebiet 
der Vereinigten Staaten zwijchen beiden 
Ozeanen, 2450 Meilen, in 11 Stunden, 
16 Minuten und 10 Sekunden. 

— Infolge des neuen Sparprogramms 
in Deutichland ijt das Gehalt des Ber: 
liner Oberbürgermeifterd Dr. Sahm auf 
27,000 Mark reduziert worden. Gein 
Gehalt iit jebt niedriger als die Penſion 
feines Vorgängerd Dr. Boeß, der unter 
Drud refignieren mußte. 

— Als einer ber franzöfifhen Kor: 
refpondenten aus der Begleitung Lavals 
in Wafhington bei einem Banfett der 
amerifanifchen Zeitungsleute ſich ein 
Stüd Camembert Käfe zulangte, bemerf: 
te er auf dem Umſchlag in Heiner Schrift 
die Worte: „Made in Germany.” Na 
türlich war er ganz entfeßt darüber, daf; 
diefer berühmte franzöfiihe Käſe aus 
Deutichland jtammte und in deutſcher 
Nahahmung einem Gliede der franzöji- 
jchen Preſſe angeboten wurde. 

— Dem deutfhen Krebsforſcher Dr. 
Otto 9. Warburg ijt der Nobelpreis der 
Medizin für 1931 zugeſprochen worden. 

- Die Poftverwaltung der U.S.A 
jtellt fiir den Weihnachtsdienit 176,000 
Leute als Aushelfer ein. 

— Der neue italienische 
dampfer „Konte de Saboia“ von 48,000 
Tonnen wurde vom Stapel gelajien. Das 
Schiff iſt mit einem riefigen, in Brooklyn 
angefertigten Gproffop ausgeitattet, wel— 
ches das Rollen des Schiffes bei beweg— 
ter Zee verhindern foll. Die eleftriiche 
Einrichtung foll die großartigſte irgendei— 
nes Schiffes der Welt fein. Es iſt 811.9 
Fuß lang und hat eine Schnelligkeit von 
27 Meilen pro Stunde. 

- Die nene Wafhington-Brüde zwi: 
fchen New York und New Jerſey wurde 
am 25, Oftober dem Verkehr geöffnet. 
Cie hat eine Länge von 4760 Fuß, eine 
Breite von 120 Fuß und liegt 250 Fuß 
über dem Waſſerſpiegel. Die Türme find 
635 Fuß hoch. Der Brüdenzoll beläuft 
fich auf 50 Cents für Autos, $1 für Mo- 
torbuſſe und 10 Cents für Fußgänger. 
Der Baumeijter war Herr DO. 9. Am— 
mann, 


Raffagier- 


- Frederic M. Sadett, der amerifa- 
niſche Botichafter in Deutichlamd, ijt bon 
der Berliner Handelshochſchule zum Eh— 
rendoftor der Nationalöfonomie ernannt 
worden. Rektor Dr. M. J. Bonn er: 
Härte bei der Verleihung des Titels, daß 
Botſchafter Cadett ſich große Verdienſte 
um die Förderung der Handelsbeziehun— 
gen zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Deutſchland erworben babe. 

- Die fpanifche KRonitituante beichlon, 
dab die Rolfsvertretung nur aus einer 
einzigen Abgeordnetenkammer beſtehen 
ſoll. Der Präſident wird gemeinſam von 
der Abgeordnetenkammer und dem Bolt 
gewählt. Alle jechs Jahre erwählt das 
Volt Wahlmänner in gleiher Zahl mit 
den Abgeordneten, und in gemeinjamer 
Verfammlung wählen fie (940 an der 
»abl) den Präjidenien. 

— Der Gafimohund ftirbt aus. Der 
Fortſchritt der Verfehrämittel, vor allem 
des Flugzeugs, bat einen jtarlen Einfluß 
auf die Tätigkeit des „Husly“, wie der 
als Schlittenzugtier dienende Esfimohund 





30, Dezember 


genannt wird, ausgeübt. Die Hundege— 
fpanne find bereit3 zum großen 
durch Flugzeuge erſetzt morden. 

Miſſionare bedienen ſich der moderniten 
Fortbewegungsmittel, und der „Husky“ 
gerät dabei ins Hintertreffen. Die Treue, 
Zähigkeit und Bebdürfnisloiigfeit 
Schlittenhundes haben Männer wie Nan- 
fen, Peary umd viele andere weichildert. 
Der Verkehr und die Lebensmöglichteit 
des Nägers und Forjchers im Hohen Nor: 
den wären ohne dieje Tiere nicht dent 
bar geweſen. Nicht mit Unrecht wird der 
nunmehr auf den Musiterbe-Etat geſetzte 
Esfimohund der „Pionier 
den3“ genannt. 

—  Premierminiiter 
letzte Woche befannt, Dominion 
Barlament am 4. Kebruar zuiammentre- 
ten wird. Während darüber noch nichts 
Beitimmtes befannt gegeben worden ift, 
nimmt man doc an, daß das geſetzgebe 
rifche Programm nicht ſehr groß fein ımd 
die Sitzung wohl nicht länger als big 
Mitte Mai dauern wird. Das Datım 
der Abhaltung der Neich3-Wirtichafts 
fonferenz wird vielleicht ein bedeutender 
Faktor in Hinficht auf die Dauer der Sei 
fion fein. Berichte haben bis jetst ange 
deutet, dab die Konferenz wahricheinlich 
im Juni oder Juli in Ottatva tagen wird 
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Geburtshilfe — Innere Krankheit — 
Chirurgie 
600 William Ave, — Teleph. 88 877 
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Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
— Spricht Deutih — 
X⸗Strahlen⸗ und eleftrifche Be» 
handlungen und Quarts Mer— 
ceury Lampen 
Spreditunden 2-5; 7-9. Phone 52 376 
— Winnipeg. 


500 & 504 College Abe. 

Dr. 9. W. Cop, 
B.Sc., MD, EM. EM.E.GC,, 
Pech Arzt und Gebnrtshelier. 
Telephon 145. Morden, Man. 


Zr. 9. Herichfield 
Vraktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt dbeutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 


576 Main ©t., Ede Nlerander 
Binnipeg,Man. N 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Sellirf Ave, Winntpeg, Man. 
Office-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
@ediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 























mber 


dene: 

Teil 
Selbit 
rnſten 
usty 
Treue, 
dieſes 
Nan— 
dert, 
lichkeit 
1 Nor: 
dent 
rd der 
geſetzte 
1 Nor: 


machte 
ninton 
entre: 
nichts 
en iſt, 
Bgebe— 
in und 
ls bis 
Datum 
chafts⸗ 
ıtender 
r Sei: 
ange: 
yeinlich 
wird. 


— 
— — 





sphone 
693 


llers 


Krank⸗ 


mipeg. 


p, 
C 


helfer. 
Man. 


rg 








» 


153 
der 





— 


| 


ak 


Dan, 
bone: 
1 
rt. 








1931 


— Den Tierfchusvereinen von Chicago 
und New Hort vermadte Frau Marion 
E. MeConnell von Chicago in ihrem Te- 
itamente je $1,000,000 ihres Vermögens. 

— Das Departement für National: 
Ginnabmen der Dominion Regierung 
teilt mit, dad; die Einnahmen im Monat 
November dieies Jahres um $817,218 
niedriger waren, als im ſelben Monat 
des Jahres 1930. Die Gejamteinnab- 
men für den Monat waren $18,721,785.- 
90 im Vergleich zu $19,539,004.54 im 
ielben Monat des Vorjahres. Die Zoll« 
einnahmen find wegen der Heineren Ein 
fuhr um $3,385,206.95 heruntergegan= 
gen, während andererfeits die Inland— 
steuern (Akziſen) um reihlih 3 Millio- 
nen böber ſind. 

— Wafhington. Die neuen Anleihen 
der Bundesregierung, die zur öffentlichen 
»eichnung aufgelegt Wurden, wurden 
leicht überzeichnet. Zeichnungen in Ge— 
iamtböbe von $1,323,483,700 wurden al- 

zeptiert, wie SEchabfetrelãr Mellon be— 
kanntgab. 

Auf die 34 Wigen einjährigen Schatz— 
wechiel wurden $703,703,400 gezeichnet, 
während $600,555,200 zugeteilt tur: 
den; die 3Aigen Schaßzertifilate, die in 
Höhe von insgeſamt $398,355,000 aus— 
geitellt werden, wurden mit $61,000,000 
überzeichnet, während auf die ſechsmo— 
natigen 24 Xigen Schaßzertifitate Zeich- 
nungen in Höhe von $619,715,500 ein> 
liefen, wovon nur $324,578,500 zugeteilt 
werden konnten. 

- Berlin, Wie befannt gegeben wur: 
de, ſtellte ſich die ſchwebende Schuld des 
Reichs am 30, November auf 1,746,- 
000,000 Mart, fomit 55,000,000 Marf 
weniger als am 31. Oktober. Es wur— 
den alſo im Monat November 55,000,000 
Markt zurüdbezahlt. 

— New Delhi, Indien. 
liiche Studentinnen haben Mahatma 
Sandhis Warnung vor Gewalttätigkeiten 
beifeite neichoben und ihren Bezirksamt: 
mann erjchofien. Die britifchen Behör— 
den erllären, dat die Mädchen, die bei- 
de verhaftet wurden, aus dem Wunjche 
heraus handelten, einen Streich für die 
Inabbängigfeit Indiens zu tun. 

- Yondon, Der Erzbiſchof von Gan- 
terbuch leitete einen Gottesdienjt in der 
=t. Pauls Sinthedrale, der dem Erfolg 
der nächitjährigen Abrüftungstonferenz 
geweiht war, Bremier MacDonald und 
viele andere hervorragende Berfönlichkei- 
ten waren anweſend. Der Erzbiichof 
iprach über einen möglichen Fehlſchlag der 
Ntonferenz als Vorläufer für einen neuen 
Weltfrieg, in dem die Zivilifation unter- 


Zwei benga- 


WMennonitifdye Rundſchau 


gehen würde. „Ein Fehlſchlag,“ fagte 
der Erzbifchof, „würde ein Schlag für die 
Hoffnungen der ganzen Welt fein. Die 
Regierungen der Welt geben nicht weni— 
ger als 2,000,000 Pfund Sterling pro 
Tag für Nüftungen aus. Wir in Eng— 
land verausgaben für dieſen Zweck jede 
Minute 200 Pfd. oder zirta 1000 Dol— 
lar3. 

— London. Der Auffichtsrat der Cu- 
nard⸗Linie hat eine Sitzung anberaumt, 
um über die Möglichkeit der Wiederauf- 
nahme der Arbeiten an dem neuen Rie— 
jendampfer zu beraten, der in der Werft 
bon CElydebank, Schottland, undollendet 
liegt. 

— Im Kongreh ber Bereinigten Staan- 
ten von Amerifa regte der Demokrat Col- 
lins von Mifjiffippi an, es möge nach den 
Einladungen an die führenden Staats- 
männer Englands, Frankreichs und Ita— 
lien3 nun auch eine foldhe an den deut=- 
ſchen Neichöpräfidenten von Hindenburg 
zum Bejuch des PBräfidenten Hoover er: 
gehen, damit auch Deutichland die glei- 
che Ehre geichehe, wie den anderen Völ— 
fern, als auch die gleiche Verſtändigung 
mit dem Neiche herbeigeführt werde, wie 
mit jenen Ländern. 

— Bari. In biplomatifhen Kreiſen 
erhält ſich das Gerücht, eine internatio> 
nale Konferenz über Reparationen und 
Kriegsihulden werde um die Zeit des 
15. Januar, wahrſcheinlich in Brüffel zu- 
fammentreten. Genaues darüber fann 
erſt feitgeftellt werden, nachdem der Be- 
richt des beratenden Ausſchuſſes der Welt- 
banf vorliegt. 

— Megina. 8. C. Brouillette, von 
Landis ift der neue Präfident des Sas— 
latchewan⸗Weizenpools. Er murde am 
10, Dezember in der erjten Verſamm— 
lung des neuen Direktoriums einjtimmig 
zu diefem Amt gewählt. Herr Brouil- 
lette, der Vizepräfident des Pools feit jei- 
ner Gründung im Jahre 1924 war, iſt 
der Nachfolger des verftorbenen 4. J. 
MePhail. Gleichzeitig wurde J. H. Wei- 
ſon von Maidſtone Vizepräſident. Wie 
Herr Brouillette ſtand auch er mit dem 
Pool von Anfang an in Verbindung. 

— Stofholm, Schweden. König Bu: 
ſtav überreichte drei deutichen Wiſſen— 
ſchaftlern den diesjährigen Nobelpreis in 
Chemie und Medizin. Brofeffor Otto 
Warburg von Berlin erhielt den Medizin- 
preis für feine Studien des Gärungspro- 
zejle3 bei der Atmung. Er beiteht in ei- 
nem Diplom, einer Goldmedaille und ei- 
nem Scheck über 173,206 Kronen (unge 
fähr $81,177). Der Chemie: Preis, der 
die gleichen Auszeichnungen umſchließt, 
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In vorgeſchrittenen Jahren 


kannft Du kräftig und bei guter Gefundheit ö 
bleiben durch den Gebrauch von 


Korni’s | 
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63 ftärft Deine VBerdauungsorgane. — 
Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 
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wird zwiſchen Dr. Carl Boſch und Dr. 
Friedrich Bergius geteilt. Der diesjäh— 
rige Phyſikpreis wird erſt im nächſten 
Jahr zuerkannt. 


— Stuttgart. Bei den in Württem- 
berg abgehaltenen Stadtverordnetenwah- 
len konnten die Nationalfozialiiten (Hit- 
lers Partei) entjchiedene Erfolge errin- 
gen. In Ulm eroberten die Nationaljo- 
zialijten 7 Site; in Ludwigsburg 5; in 
Heilbronn 3; in Schwenningen 3; in 
Heidenheim 3; in Göppingen 2; in Tutt= 
lingen 2. In feiner diejer Städte wa— 
ren fie in den Stadtverordnetenberjamme 
lungen verber vertreten geweſen. Die 
Kommunijten geivannen gleichfall3 einige 
Site von den Sozialdemofraten. Das 
Zentrum bielt jeine Stärfe aufredt. 


— Iſtanbul, Türkei, Frl. Elli Bein- 
born, die deutiche Fliegerin, iſt auf einem 
Fernflug nad einem ungenannten Be— 
jtimmungsort von Sofia, Bulgarien, bier 
angelangt. 
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Schlaganfälle und Kuriert de Felgen 
Besonders — bei Pi * 








BAPRIDAH . U s 


Zeugniffe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(3016) In der eriten Hälfte —* 
tember beſteüte ih 1 kleine Flaſche 
Lapidar und bin ſehr zufrieden mit 
dem Reſultat. Deshalb ſende ich — 
nen jetzt $11.00 für 1 goe Fla 
und erſuche Sie, dieſelbe ſo ſchnell wie 
möglich zu ichiden, da ich nicht ohne 
Lapidar jein mödte. Ich bin jekt 
ſchon imftande, ohne Stock ober 
Strüde a. Haus herum zu geben. 

Schrimpf, Appleton, Wise. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 

1 Flaſche Lapidar zu $2.50 per Fla⸗ 


fche von 
Lapidar Go, Ghino Cal. 
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Berlin. Die Augen der ganzen Welt 
find wieder einmal auf Deutichland ge— 
richtet. E3 ſteht im Mittelpunft der gros 
ken internationalen Politik. Selbit in— 
nen= und —— Vorgänge wie 
die heſſiſchen Landtags-⸗ oder die württem— 
bergiſchen Gemeindewahlen, die nur eine 
Bartei, das Zentrum, unberührt Tießen, 
ſonſt aber die bürgerliche Mitte zu Guns 
iten der Nationalfozialiiten zerjchlugen, 
werden im Auslande teils mit Neugierde 
und teils mit Bangen verfolgt. 








Nennerleiöl, Wiebendl und 
Reifungsöl. 


Diefe genannten Oele find alte, be- 
welche Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerjegli- 
che Mittel bei Knochenbrüchen, Verren⸗ 
kungen, Rheumatismus, Sehnenber⸗ 
ſteifung, Kreuzlähmungen u. ſ.w. und 
der Preis iſt für 3 Unzen Flaſche 
65 Gents. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beitellungen jchreibe 
oder fpreche vor. 

J. Matthies Remedy Go, 
797 Redwood Ave. —Winnipeg, Man. 
n n - u | 























Sichere Genefung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
augeſandt. Nur einzig und allein echt 
au haben von 


John Linden, 


Spesialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 


Seilmittel, 
Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. 2 — Cleveland, DO. 


Man büte fich vor Fälſchungen und fals 
{hen Unpreifungen. 











FIrei gegen Aſthma 
während der Winterzeit 


Gine bemerkenswerte Methode, welche 
Aſthmaleidenden ein Netter iſt und 
den furdtbariten Anfällen Gin- 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe. 

Wenn Sie an den furditbaren Aſthma— 
anfällen leiden, die befonders ſtark wer⸗ 
den, wenn es feucht und kalt ift, wenn Sie 
nad Atem ringen, al ob jeder Haud) 
der lebte wäre, dann verfäumen Sie 
nicht bei der Frontier Aſthma Co, um ei- 
ne freie Brobe ihrer merfwürdigen Me- 
thode anzubalten. Es ift gang egal, wo 
Cie wohnen oder ob Eie ſchon Heinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Eonne mehr haben, fehreiben Eie um 
eine freie Probe. Wenn Sie ſchon hr 
Lebenlang an diefer Krankheit gelitten 
und alles verſucht haben, was nad) Xh- 
rer Meberzeugung das beſte Mittel gegen 
diefe furchtbaren Anfälle war, und fie 
mutlos und niedergejchlagen find, ſchrei⸗ 
ben Sie um die freie Probe. 
> ? 


Freier Berfuh:Coupon 


Frontier Asthma Co,, 

11-M Frontier Bldg., 462 Niagara 
St, Buffalo, N. V. 

Senden Sie freie Probe Ihrer Me— 
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Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's PlapaoPads ſind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiber am Ort zu hal» 
ten. Sleine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ba- 
ben fich erfolgreidy ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden, Weid, wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ijt natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wie 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um«- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Me, 


drefie 
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Filaumengarten im Grand Forks Diftrift. 


6000 Ader gutes Land im Kettle-Fluß-Tale, B. €. 


Ausgezeichnet für Aepfel, Bir: 


nen, Pflaumen, Kirſchen, Himbeeren, Erdbeeren, auch Ruttergras und Getreide. Gu— 


te Landivege, teiltweife mit wertvollen Nußbölzern bewachſen, mildes Klima. 
1/3 Anzahlung. 


fchnittöpreis $25.00 per Acker 


Durch— 
Nähere Auskunft erteilt: 


SCANDIA CANADA INVESTMENT LTD. 


325 Main Street, 


Winnipeg, Man. 





— London. Britiiche Finanzkreife und 
die britische Preſſe icheinen der Ansicht zu 
fein, dab unter den gegenwärtigen 2er 
bältniffen weitere Zahlungen auf die eu— 
ropäiichen Sirieasichulden an die Verei 
nigten Staaten, die fih auf rımd 20 
Milliarden Dollars belaufen, nicht mehr 
borgenommen werden können. Finanz— 
leute und Volkswirtſchaftler jtimmten mit 
den Zeitungen in der Ansicht überein, daß 


das Hoover-Moratorium verlängert und 
die Kriegsſchulden revidiert werden müſ 
fen. As Begründung dafür geben fie 
an, dab man „aus einer Kohlrübe eben 
einfach fein Blut preſſen kann.“ Man tft 
der Anficht, daß im Kalle des Nichtflüffig- 
werdens kurzfriſtiger Anleihen in 
Deutſchland, die europäiſchen Gläubiger 
ſich gezwungen ſehen werden, um eine 
Verlängerung ihrer eigenen Verpflichtun— 
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Beſorgt um 
Wach auf! 


Einkommen bringen. 


die den Gewinn bringen. 


lichkeit. 


und verkauft. 


Gelde wird 
ge in unſere Hand ein und bringe 


Citizens Guaranty Truſt 
148 State St., Boſton, Maſſ. 


denten der Standard Drua Co,, 


rückgeben Tann, 
fomme. 
Name — 


Adreſſe — 





Keiner von uns will, daß das Alter uns ohne Geld antreifen joll. 
Eine nene Gelegenheit klopft an deine Tür! 
Denke daran, dab; 5c., 10c., und 2öc., 


Nur ein Anteil von Wrigley’3 Chewing Gum, Coca Cola, Milky Way 
Estimo Pie, Carter’3 Liver Pills oder Bromo Selzer würde Dir fait 
alles geben, was Du wünſcheſt. Es find die 5c., 10c. und 25c. Artikel, 
Manchmal nimmt das Leben eines Menjchen 
durch eine richtige Geldanlage eine andere Wendung. 
eine richtige Geldanlage zu madyen, bringt Erfolg — bedenfe die Mög: 


Lip⸗Roꝰ Zas letzte Wort in der Behandlung der verſchiedenen 
" Leiden“, verfündigt geſchickten und rührigen 
und Frauen eine lidhte Zukunft. „Li 
tel gegen Malaria, Erfältungen, Kopfſchmerzen, Grippe, Fröiteln, Fie 
ber etc. Zu haben in jehr vielen Drug Stores, Retail Stores. 
wird im Kleinhandel für 25c. per Flafche verfauft. Die Standard Drug 
Company, die Heriteller von „Liv-Ro“, find imitande 10,000 Flaichen 
„Liv-⸗Ro“ den Tag berzuitellen. „Liv-Ro“ wird jeden Tag bergeitellt 


Die Fähigkeit der Company umd ihre Stabilität zuiammen mit Deinem 
„Liv-Ro“ bald zu einem berühmten Mittel machen. 
„Liv-⸗Ro“ auf den amerifaniichen 
Markt und nimm Deinen Anteil am Gewinnſt. 

Du brauchit auch nur einen Anteilfchein Faufen, indem Du mit dieſem 
Koupon $2.00 mitichiefjt und den Reit in monotlien Raten begleidhjit. 


Trenne fofort diefen Konpon ab. 


In der Anlage finden Sie $... 
fheine Voting, Common Stod, beigefügt, welche mich zu allen Divi- 
Seriteller von 
mit dem Einveritändnis, daß ich zu jeder Zeit meinen Anteilichein zu 
wofür ich dann den vollen Preis zuriikaezablt be 


Verdienſt? 


Gegenſtände anderen ein rieſiges 


Die Fähigkeit, 


Männern 
v-Ro“ iſt ein ausgezeichnetes Mit— 


„Liv⸗Ro“ 


Schla— 


Otto Kreisler, Mar. 


Preis 310. 00 per Anteilſchein 
für Anteil 


„Liv-Ro“ berechtigen, 








gen an Amerika nachzuſuchen. Sollte je- 
doch Deutſchland überhaupt keine Repa: 


rationen mehr bezahlen, fo würde fich 
Frankreich iweigern, Kriegsſchulden an 


Amerifa zu begleichen, während anderer: 
feits Großbritannien und Italien eben 
einfach nicht mehr in der Lage dazu wä⸗ 
ren. 

— Bern, Schweiz. Ter Bunbesrat 
beichlog am 4. Februar 1932 den Son: 
der-Handelsvertrag mit Deutichland auf- 
zubeben. Beratungen über eine Berlän- 
gerung des Vertrages waren feit mehre- 
ren Monaten im Gange, führten jedoch zu 
feiner Einigung Die Ausfuhr von 
Deutichland nad der Schweiz hat fi 
mebr als verdoppelt, während die Yus- 
fuhr aus der Schweiz nad) Deutſchland 
um die Hälfte zurüdging. Schweizer 
Geſchäftsleute beſchuldigten Deutichland 
der „Preisdrückerei.“ 

— Unter der Bevölkerung der 
vereinigten Staaten befinden ſich 
rund 4.3 Millionen Perſonen über 
10 Jahre, die weder leſen noch ſchrei— 
ben fönnen. Aus den veröffentlid- 
ten Zahlen geht hervor, dab ſich um 
ter den Kindern fremdgeborener EI: 
tern oder von Eltern, von denen der 
eine oder andere Zeil fremdgeboren 
it, nur 0.6 Prozent Analphabeten 
gegenüber 1.8 Prozent unter Sein 
dern bon in Amerika geborenen mei: 
ben Eltern befinden, 

— Die Inſel von Montreal, anf 
der die Stadt gleihen Namen liegt, 
hat nad) der Zählung des heurigen 
Jahres eine Bevölkerung von 996, 
132 Köpfen. Seit dem Jahre 1921 
iit die Bevölkerung um 37.55 Bro 
zent angewadıien. Die Stadt Mon 
treal jelbit hat eine Bevölkerung bon 
8.10.925; ihr Zuwachs betrug in 
nerbalb der legten 10 Sabre 31.11 
Prozent. 

— Nah den amerifaniihen Be— 
timmungen muß ein ausländifcher 
Arzt, der in den Vereinigten Staaten 
praftizieren oder auch nur, bon ei- 
nem begüterten Kranken binüberge- 
rufen, an diefem eine Operation aus- 
führen will, eine Brüfung vor einer 
amerifantichen Kommiſſion beitehen. 
Hiermit nimmt man es außerordent 
ich ernit, und auch die beriihmteiten 
Mediziner des Nuslandes können ſich 
dieſer Vorſchrift nicht entziehen. 
Kürzlich landete der bekannte Wie— 
ner Chirurg, Profeſſor Dr. Lorenz, 
der Erfinder der nach ihm benannten 
Operationsmethode in New York. 
Er hielt zunächſt einige Vorträge in 
mediziniſchen Geſellſchaften; dann 
forderte man ihn auf, ſein berühmtes 
Verfahren auch praktiſch an einigen 
LO perationsfällen vorzuführen. Bro 
feffor Lorenz willigte ein, aber zu- 
erit mußte er das Geſetz kennt fei 
ne Ausnahme — die vorgeichriebene 
Trüfung beitehen. Es eraab fi nun 
bier der gewiß feltene Fall, daß die 
Serren Eraminatoren größere Angſt 
hatten als der Prüfling. Denn wel— 
che Fraaen ſollten fie einer ſolchen 
wiifenichaftlihen Leuchte  ftellen? 
Endlich hatte man ſich geeinigt. Der 
„Kandidat“ erſchien, das Prüfungs: 
follegium erhob fidh, fein Vorſitzen— 
der stellte folgende frage: „Serr 
Profeſſor, was willen Sie über die 
Lorenzmethode zu ſagen?“ Worauf 
Profeffor Lorenz einen anderthalb- 
ſtündigen Vortrag über das bon ihm 
erdachte Verfahren bielt. Er beitand 
die Prüfung mit Auszeihnung. 





30, Dezember 





Heron Na 





1280 Main Street — Winnipeg, Man. 
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Tr. P. 3. Gallagher 
Praktiſcher Zahnarzt | 

— Bupverläfiige Arbeit 
304 Toronto General Truft Blda 
Portage Ave. Winnipeg, Man. | 
Telephone 26 994 
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Bruch Unannehmlichkeiten bejeitigt. 


Warum jahrelang in beitändtger Angſt 
und IUnannehmlichfeit leben? Keine fı 
iten &ürtel, läſtigen Federn oder 
Polſter, wenn Du einen Broofs Autom 
tie Mir Cuſhion Appliance trägit Leicht, 
paßt genau; gewährt jede Bewegungsfrei 
heit und ein Behagen in jeder Position 
Tan und Naht. 13 U. ©. und auslan 
dDiihe Patente. Ueber 3,000,000 ver 
fauft. Bon Männern und frauen ge 
tragen, die in jedem Berufe tätig ſind 
Verſuche einen. Du wirjt über das Ne 
fultat entzüdt fein. 10 Tage Probezeit 
Schreibe um volle Anformation und ein 
32 Ceiten ſtarkes freies Büchlein. Bitte 
um ein Brobe-Angebot ohne Riſik 

BROOKS APPLIANCE CO, 


f sn 
hartel 








271C State St, — Marshall, Mich. 
= 
Wen cs anacht. 
ch, Unterzeichneter, batte von 
New Morfer Lebens-Berjicherungs Geſell 


fchaft anno 1905 in Rußland eine Ye 


bensverficherung beraus genommen, auf 
welcher ich onno 1915 13 Jahre ge 
zahlt hatte und neulich von der betreffen 
den Geſellſchaft eine Entichadigung I 


12 Gents vom Rubel ausgezablt befom 
men habe. Dieſe Sache hatte ich 
G. B. Rrieien, 178 Burrows Mve,, Wın 
nipen,.an Hand aegeben, der dieſelbige in 
zwei Wochen Zeit mit Erfolg 
dDigung bradite. Herr 
großes Zuvertrauen bei der betreffenden 
Geſellſchaft, was mir Gelegenheit bietet, 
ibn für ähnliche 
ren. 


Herrn 


ur Vrl 


Trinisı rt 47 
Frieſen bat «& 


Sachen zu refommendie 


* 


M 
John Martens, 


109 George St., Winniep 


Winnipeg, 14. Dez. 1931 


Es erhält ihn jung. 
„Dbgleih ih 66 Jahre alt 

orbeite ih noch mie ein junger 
Mann,” ichreibt Herr Sautfoper aus 
Bigelow, Minn. „Viele Leute wollen 
nicht glauben, dab ich fo alt bin als 
ich fage, denn ich ſehe geiund und ju 
gendlich aus, was ich arößtenteils der 
vorteilhaften Wirkung von Forni's 
Alpenkräuter zuſchreibe.“ Anden ı 
die Magentätigfeit und die 

ung anregt, den Stuhlgang reauliert 
und den Sarnflui vermehrt, erweiſt 
fich diefes zuverläſſige Kräutermittel 
als ein Segen für Leute vorgeſchrit 
tenen Alters. Es iſt feine Apothefer 
ware; nur beiondere 
ernannt von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, Ill. fünnen es 
liefern. 

Zollfrei geliefert in Stanada. 


Verdan 


Yofalagenten 
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— Die Oppofitionspartei Auſtraliens 
hat die Arbeiterregierung geichlagen bei 
der Wehl. 

— Der Krieg in der Mandichurei geht 
unter Hochdruchk weiter. 

— In Manitoba hatten wir Tauwet- 
ter und Negen in den Weihnadtstagen. 

— Afrika und Guropa wurden durch 
Kebel, Kälte, Schnee, Ueberſchwemmungen 
und Erdſtöße vor den Weihnadtstagen 
heimgejucht. 

— Der Straienbahn:Arbeiter- Streif 
fonnte vor Weihnachten mit fnapper Not 
abgewendet werden, doch die Gefahr tft 
noch nicht aufgehoben wegen Xohnbe- 
fchneidungen in Winnipeg. 

— Labrador wurde Ganada für 100 
Millionen Dollar von der Neufundland 
Regierung angeboten, doch die ſchwere fi- 
nanzielle Lage lieh den lauf gegenwärtig 
nicht zu. 

— Br. und Schweſter Jakob Kröfer, 
Wernigerode, Deutichland, find in Haifa, 
Balältina, bei der Karmel-Miſſion, um 
eine Studienreife auszuführen. 

— Graz, Defterreih,. Dr. Walter 
Bfriemer und fieben Führer der öeſter— 
reichiſchen Heimwehr, die am 13. Sep— 
tember die öjterreichiiche Negierung zu 
jtürzen verfuchten, wurden "unter Dem 
Nubel der Zuhörer im Gerichtsjaal von 
der Anklage des Hochverrats freigeipro- 
chen, 

Paris, Als eine Baufirma mit 
dem Abbruch der Bauten der franzöfiichen 
Niolonialausftellung begann, aber feine 
weiteren Arbeiter benötigte, demonjtrier- 
ten gegen zmweitaufend Eriverbsloje vor 
den Toren des Ausitellungsgeländes. Es 
fam zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, 
doch wurde die Ordnung bald wieder ber- 
geitellt. 

— Berlin. Als die Zeitungeforreipon 
denten in Hitlers Hotel vorſprachen, um 
den ihnen bveriprochenen offenen Brief an 
Reichskanzler Brüning in Empfang zu 
nehmen, madıten fie die Entdedung, daß 
der Führer der Nationalfozialijten ohne 
eine Erflärung jeiner plößlichen Abreiſe, 
nah München gefahren iſt. Obmohl es 
fi nicht offiziell beitätigen lieh, wurde 
in Erfahrung gebradıt, dab die Polizei 
Hitler wegen Verletzung des „Weib: 
nachtsfriedens“ verbaften wollte, wenn 
er nochmals ausländiiche Zeitungs-Kor— 
rejpondenten empfangen jollte. 

— Bern, Schweiz. — Dr. Ginfeppe 
Motta wurde von der Bundesperjamm: 
lung, die fih aus den beiden Häuſern des 
ichtweizeriihen Parlaments, Ständerat 
und Nationalrat, zuiammenjeßt, zum 
Präſidenten der Schweizer Eidgenoſſen— 
ichaft erforen. Es iſt dieſes das vierte 
Mal, daß Tr. Motta auf diejen hohen 
Poſten neitellt wird. 

— Rafhington. Tas ameritaniiche 
Repräjientantenhaus genehmigte mit 817 
gegen 100 Stimmen das vielumitrittene 
Hoover-Moratorium. Ein Zuſatz zu der 
Entſchließung beiagt, daß das Haus je— 
der Streichung oder Beichneidung der eu— 
ropäiichen Kriegsſchulden an Amerika op- 
poniere. Die Adminiftration hatte vor 
geichlagen, die Frage der Reviſion der 
Kriegsſchulden getrennt bon jener des 
Moratoriums zu behandeln. Die Abitim- 
mung erfolgte nad langen ſcharfen De— 
batten. 

— Moskau. Der innere Kampf in der 
fommunijtiihen Partei gegen ſolche, die 
fih den beitehenden Barteibeitimmungen 
niht anpeiien wollen, brach ſoeben aufs 
Neue aus, nachdem lange eine Art Waf— 


Mennonitifcye Rundſchau 


fenjtillitand geherrſcht hatte. Anatole 
Slotzky, der einen Gejichichtsartifel ſchrieb, 
durch welchen Joſephus Stalin zu einem 
bitteren Ausbruch gegen „faulen“ Libe- 
ralismus“ und „verhüllten Trotzkyismus“ 
innerhalb der Partei veranlaft worden 
var, wurde aus der Partei ausgeitoßen. 
Die formelle Klage gegen ihn beiagte, daß 
er „Troßfy-PBropaganda in die Barteili- 
teratur eingeſchmuggelt babe.“ 

— Maris, Die Deputiertenfammer 
ſtimmte dem Vorjchlag der Nenierung, die 
Bank von Frankreich für Verluste zu ent: 
ichädigen, die fie infolge der Aufhebung 
des britiichen Golditandards erlitt, mit 
321 gegen 249 Stimmen zu. Es han— 
delt fih um ungefähr hundert Millionen 








Antwort 
Auf Die verihiebenen Anfragen, 
ob die Gejellichaft das Sonderange 


bot verlängern fönne, 
hiermit befannt, dal; jelbiges bis 
zum 1. Sanuar 1932 noch aut fen 
wird. 


macden wir 


Ihe Mutnal Enpporting Society 
‚of America, Inc. 
Maniton, Manitoba, one 


U nn 


Ich vertaufe: 





Rarmerwurft, per 15€ 
u Wu issue 25 
ccccc $1.00 


Grieben, Griebenſchmalz, per Pf. ....10c 
Bei Abnahme von 5 Pf. per Pf. 9 
Di Sc 

RR EN EN de 

G. 9. Warfentin 
144 Lugan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 


A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts— 
und Necdjlabfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 














Dffice Tel. 24 968, Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 
Kohlen und Holz 
Drumbheller 
Yump , BWeſtern $11.50 
Egg „Weitern Gem" uses. $10.50 
Zump " „Empire“ VENEN NUDE $10.50 
Bag e —— — $ 9.50 


Andere Arten von Kohlen und aud) 
Holz zu mäßigen Breifen zu haben. — 
Weiter jtehe ich noch immer gerne mit 
meinem Trud beim Umzuge für einen 
fehr mäßigen Preis zur Verfügung. 

Henry Thiefien, 
1841 Glain Ave, — Rinnipeg, Man, 


, — Telephon 88 846 
4 > 


Schr wirfiame Salben 


Hömorrhoiden (piles) 

—— 

Hautjucken (td) 
N, S. LABORATORIES 

820 Somerset Bldg. — Winnipeg, Man. 


Zu verfanfen 

Hotel 30X65 in fehr autem Zu 
itande mit 16 Zimmern; eingerichtet 
fir Store und Hotel. Keller 30X40, 
Zementiert, Furnace-Heizung. 
Livery Barn, 30X60 mit Zample 
Noom für Geihäftsreiiende, Lot un- 
gefähr 1 Ader. Preis für alles 
$5000.00. Angebote richte man an 

P.O. Bor 75, Steinbad, Man. 

















Dollars. Auch wurde Minijterpräfident 
Laval jeitens der Kammer ein Vertrau— 
ensbotum zuteil. Das Stimmenverbält- 
nis war 370 gegen 274. Der Abjtim- 
mung ging eine lange Debatte voraus. 
— Shanghai, China. Bei der Explo— 
ſion und dem Brande des 40 Jahre als 
ten, kleinen Dampfers „Ta Te” auf dem 
Jangtſe Klub, jollen 300 Chineſen um: 
gefommen jein. MUeberlebende bradten 
die Nachricht nach bier, daß die Keſſel des 
600 Baflagiere führenden Dampfers er 
plodierten. Viele Yeute fprangen in das 
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eifige Wafler und ertranfen, während ans 
dere in den Annenräumen eingeſchloſſen 
waren und in den Flammen umfamen. 





D. U. Dyck 


Uhrengeihäft und Reparaturs 
Werfitätte, 

— Winfler, Man. — 
Uhren-Meparaturen und Gold-Arbeit 
werden jauber, gewiſſenſchaft und 

preis Wwert ausgeführt. 

„Senaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 
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Palete und Geld nad) Rußland 


——— werden durch eine Deutſche Bank ſchnell und ſicher zum vor⸗ 


teilhaften Kurs 
fördert. 


50 Rubel, 
Nindeftauftrag 30 Rubel. 


Gebühren eingejchlojien, 


für einen Dollar weiter bes 


In den angegebenen Preiſen find alle Unkojten eingeichloffen und der Emps 


fänger erhält das Paket ohne Ausgaben. 
Als Bejtätigung der 
Poſtquittung zugeſandt. 


Laut Kabelnachricht ſind die Preiſe vom 20, 


Ausführung jedes 


Auftrages erhält der Abſender eine 


Dezember wie folgt: 


Standard Pakete 


Preiſe 
No. Inhalt des Pakets Europ. Aſiat. 
Rußl. Rußl. 

282. 2Yafg. Mehl und 2fa. Mannagrütze $2.52 $2.92 
2854. 3kg. Mannagrüge und 11%sfg. Neis 2.53 2.92 
285. 2fg. Mehl, 1fg. Reis und 1%%fg. Mannagrüße 2,56 2.92 
204.  1fg. Sped, geräuchert, 16kg. Mannagrüße, fg. Mehl = 4.16 
"05. 1kg. Schmalz, 1teka. Neis, 2fg. Mehl 3.8 4.25 
214. !efg. Butter, Yalg. Wurjt, 1Yelg. Mehl, 1fg. Neis, 1fg. 

Stüderzuder 4.62 5.02 
352. 4Yalg. Mehl, Ska. Neis, fg. Mannagrüße 4.80 5.60 
220. ala. Kaffee, geröftet in "Bohnen, O,1lg. Tee, 1fg. Neis, 

1fa. — 1fa. Stüderzuder, 1kg. Mehl 4.90 5.30 
354. 0,3fg. Kakao, O,2fg. Naffe, 1kg. Stüderzuder, 2fg. Mehl, 

Ifg. Waichjeife 5.25 5.65 
234. 3fg. Mehl, 2tg. Neis, 2fg. Mannagrüße, Ukg. Schmalz, 

Ifg. Stüderzuder 5.65 6.45 
239. 2fg. Mehl, 1fg. Neis, 1kg. Stüderzuder, Ag. Mannagrüge, 

1fg. Butter, 1fg. Sped, ifg. Wurit, geräuchert 8.50 9.30 
380. !elg. Kaffe, geröitet in Bohnen, 2fg. Stüderzuder, fg. But 

ter, Ag. Sped, 1a. Mehl, 1fg. Neis 10,00 11.40 


Pakete nadı Wunfcd des Abſenders. 


Die Pakete nah Wunich des 


Abjenders 


fönnen von den unten angeführten 


Produften und Schnittwaren zujammengeitellt werden. 


Das Netto (reines 


Dig. Paket 
5fa. Paket 


81.60 


Gericht) darf nicht 4% oder 9fg. überfteigen. 
An den angeführten Preiſen iſt der Zoll, 
nur muß in Dielen Baleten das Porto binzugefünt werden. 

Das Porto ijt nur für die Pakete nad) Wunſch des 


VBerpadung uſw. eingeſchloſſen, 


Abſenders, und zwar: 


$2.00 ins aſiatiſche Rußland. 


108g. Vaket $2.40 
10fg. Balet $3.20 ins afiatifche Rußland. 
Kaffee, geröitet in Bohnen $3.60 für ein Sa. 
Butter, friſche finiſche 2,00 
Speck, geräuchert, fett 1.50 
Schmalz, ausgebraten 1.50 
Preßſchmalz, Yard 1.35 
Früchte, getrodnete, „Kompott“ 0.80 
Nofinen 0,64 
Stüderzuder 0.60 
»uderjand 0,60 
Reis 0.36 
Mehl 0,32 
Mannagrübe 0.32 
2042. Flanell (Farbe nah Wunſch), 70 cm breit 0.55 für 1 Meter 
2045. Rlanell, (Rarbe nah Wunſch), 70 cm breit 0.45 
2048. Stoff „Nalifo”“ für Hemden, weiß, 80 cm breit 0.36 
2051. Leinen Batiit, 150 cm breit 0.80 
Beiipiel wie ein Paket zufammengeftellt werden muß: 
2045. Rlanell, 5 Meter, 1%elg. 2.25 
Noiinen, Yelg 0,32 
Neis, 2fa. 0,64 
Zuckerſand, Yalg. 0.30 
Borto 1.60 
Netour Unterjchrift 0.15 


1. Guter Xlanell, 5 Meter, 
und AUlg. Stüderzuder und 
2, Guter Klanell, 5 Meter, 
Ug. Stüderzuder und Alg. Neis 
3. Guter Leinen Batiit, 5 Meter, 
Wäſche, 1kg. Stüderzuder und 


150 cm. breit, 
a. Neis 
Weil ich alle Geldüberiendungen in U. 


55.26 


70 cm. breit, Karbe nad) Wunsch, 
Hg. Reis 


5.10 5.50 

70 cm. breit, Farbe nad Wunſch, 
8.20 9.00 

weiß, gut für 
6.80 720 


A. Dollar madıen mus und ber 


canadifche Dollar in letter Zeit fällt, fann ich bie end nur dann ausführen, 
wenn Sie mir bei der Beitellung den Unterfhied vom Kurs mit einienden, den 
ein jeder in der örtlihen Bank oder Voſt Office erfahren kann. 

Beitellungen auf Palete werden bon mir aufgenommen und prompt bom 


® A. Giesbrecht 


Verfandhaufe ausgeführt. 


794 Alegander Ave. — Binnip 


eg, Man, — 


Bhone 87 152 
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London, Die britiiche Negierung 
beichäftigt fich mit der Ausarbeitung ei 
ne3 Planes, Der beitimmt iſt, den 
Dominions eine garantierte Weizenquote 
zu berichaffen. Plan iſt, als eriter 
Schritt zu einem Wwirtichaftlichen Yulam 
menichluß Des 
dadıt. 

— Hotwden, Gnoland, 
fener, der Slommandent 
Luftichiffes „Graf Zeppelin,“ erklärte ſich 
der engliichen Negierung bei Er 
transatlantiichen Luft 
zur Eeite zu jte 


dazu 
£) er 


britiſchen Weltreiches ge 
Dr. Hugo Gf 
de3 Deutichen 
bereit, 
richtung eines 
Ichiffdienites beratend 
ben. 

Mien, Wie hier nemeldet wird, 
bat das oberſte Gericht in Bukareſt eni 
ichieden, daß die Heirat des Prinzen Ni 
folaus mit Frau Deletj „nicht zu Recht 
beiteht“ und Daher nicht anerkannt wer 
den kann. 

Darmitadt. 


Yandtag wurde 


Der nengewählte bei 
ftiche der Führer 


ichaft von Adolf Hitlers Anhängern unten 


unter 
tumultartigen Szenen eröffnet. Die Nom 
muniſten stimmten ein Sohlen, Schreien 
und Pfeifen an, 
sum Abſchluß D 


fozialiiten den Antrag 


nabezu die Sitzung 
National 


Mitglieder der 


Das 
rachte, als Die 
Der 
Yeitrumspartei unteritüßten, eine 
kommumiſtiſche 


* 


das Komitee zurückgeſandt wird. 


daß 
Unterſtützungsvorlage an 
Profeſſor Werner, Nationalſoziag 
liſt, wurde 
rums zum Landtagspräſidenten gewählt 

jebt Die 


drei Landtagen: Oldenburg, 


em 


mit Interjtüßung des Yent 


Die Nationaliozialiiten baben 


Führung in 
D 


Heilen. 


Furdt, 


Patente 


Schüten Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie und 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiſtriert. 
Wir gewähren wahre perſönliche 


Bedienung. 
Gegründet 


Braunichtveig um 


— Berlin. Die der 


die in 





Dreikig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg. Washington, D. C. 


Ermähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundihau”, wenn Sie in obiger An- 
gelegenbeit ſchreiben. 


* ” 


Erfahrung 











mit Glaubensartifeln 40e. 


ohne Slaubensartifel, geheftet 20e. 


Rundſchau Bublifhing Houfe 

672 Arlingten St, — Winnipeg, Man, 

Steht hinter Deinem Namen der 
Bermerf daß „bezahlt bis 1933”? — 
Dürften wir Dich bitten, es zn er 
möglichen? — Wir branden e8 zur 
weiteren Arbeit. Im Voraus von 
Herzen Danf! 


me 
Ich ſchicke Hiermit für: 


Die Menn. Rundſchau $1.25 
Den Chr. AJugendfreund....... $0.50 


Beitellzettel A 


Bufammen beitellt: 1 und 2 


—— — 


Beigelegt ſind 


Wolt Offiie... — — — — 








Staat oder Proyinz. 


Po „Der Mennonitische Katechismus” 1 


Blennimttifcye Bundbfdyam‘ 


Welt wegen der „Sitier-Gefahr“ beiteht, 
fünnte mit inem Sclage durch eine 
menſchliche Behandlung Deutichlands in 
der Neparr:ionsjache bejeitigt werden, er— 
Härte Reichskanzler Heinrich Brüning. 
ſch bin feſt überzeugt, dab, wenn die 
Welt die Gefahr des Nationalfozialismus 
\o auberordentlich body einichäßt, fie mit 
dDieje Gefahr bannen könn 
Dentichland in einer 
Menichlichkeitspringip 


einem Zchlag 
te, indem ſie 
je hilft, Die 
entipricht.“ 
Gr erflärte bejtimmt, dab Deutichland 
jeden Verjuch machen wird, die Nepara 
tionslaiten völlig abzuichütteln und be 
bauptete, dab der Welt ebenioviel 
wie Deutichland helfen würde. 
Yondon. Der Entſchluß 


nard-Reederei, die Arbeiten an 


Wei 


dem 


dies 


der Cu 
dem im 
Bau begriffenen Rieſendampfer von 75, 
000 Tonnen einzuſtellen, mit dem man 
bofft, das „Blaue Band des Atlantik“ von 
Deurichland 


zurückzugewinnen, bat im 


tanz Großbritannien eine geivaltige Ent 
täuſchung bervorgerufen 

London. Der Verband der briti 
ihen Handelstammern den Ab 


zwiſchen 


verlangt 
ſchluß eine Handelsvertrages 
England und Rußland. Der Bericht jagt, 


daß Sowjetrußland in tvenigen Jahren 
das größte produzierende Yand der Welt 
andere Land unter- 


Rußlands 


ſein und dann jedes 


bieten könnte natürli 


cher Reichtum werde ſchnell erfaßt, ſagt 


der Bericht und es ſei 
lich, 
aus dem Verbande der 
ſchließen Es 
lich dem ruſſiſch-italieniſchen Handelsver 
empfohlen 

London, 13. Des. 


Menſchenleben 


werter, 


Rußland 


unmög 
troß politiſcher Gegenſätze 
Nationen auszu 
wird ein Abkommen ähn 
tirage 
Wenigſtens 60 


gingen in turmen ver 


loren, welche uber das Wochenende Dri 
wäiſche Seen beimiuchten 

Camden, Ark. 14. Des. 
Orte Camden 
Arkanſa 


heimgeſucht, 


ei 
Die beiden 
ſüdweſtli 


F 


emem XoL 


und Saldo im 


ben wurden bon 
nado dem ein fTünfjährtae: 


Madchen zum Opfer fiel. Fünfzehn Per 
jonen wurden berlebt ımd viele Ge 
ſchäftshäuſer und Wohnungen in Trim 


mer gelegt 

Harrisburg, Ill. 14. Dez. Bei dem 
Verſuche einen Ofen mit Petroleum an 
erplodierte 
Tochter 


Flohyd in 


Die Manne und Die 
Karmers 


Eichhorn 


zuheizen, 
Geneva der 


dem 


13jährige 


famtlie naben 


SB ng im bei dem entitehbenden Brande um 


„rau Clara Floyd und eine andere Tod 
ter erliiten 


Gatte, Willie 


ichwere Brandwunden. Der 


Floyd, erlitt leichtere Per 
letzungen. 

Nanking, China. 
Shek, der 
chineſiſchen Nationalregierung u 
fiche* £ 


Flotte und 


General Tſchi 
bisherige Leiter 
„hrift 
der Armee, Der 
der Yuftitreitfeäfte, trat zu 


zen, der Vorſitzende des Le 


ana Mat Der 


berfommandentr 
rud, Ling 
aislattvausichuffes der 
übernahm borläufig 
Der Nüdtritt 


Yesuralregierung, 
die Rräjidentichaft 
befannt 
nachdem die Führer der Regierung in 
Hauptauartier der 


wurde gege 


her 
Ä 
* 


dem 
Zentral-Kuomintang 
eine eiligſt aufammenberufene Verſamm 
verhandel 
den Vertre 


ſich 


fung abgehalten hatten. Sie 


ten über einen Frieden mit 


tern der Slantoneier Regierung, die 
Schanghai befinden. 

Berlin, 14. Dez. Die 
rung, daß Deutichland 
Gelde 


wurde 


jebt in 
Beſchuldi 
Uem 


mit gebor 


verſchwenderiſch umgegangen ſei 
von Reichskanzler Brüning in ei 


ner Rede, die auf dem Jahresbankett der 


’ 





amerifanifchen Handelsfammer verleien 


30. Dezember 1931, 





Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitifchen Anfiedlung in der Nähe 


bon 
Lake, Minn. 


Wolf Boint, Montana. 
Er beadert 640 der. 


und Balt-Anjiedlung ift 


Mr. Schultz fam drei Jahre zurüd von Mountain 
Er erntete 6000 Bujchel Weizen im ver: 
pangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem Jahre. 
im jtändigen Wachstum begriffen. 


Die Luftre- 
Leute bekom— 


Die 


men gewinnbringende Ernten, und viele von ihnen haben große, gemütliche Farm— 


Geime. 
Zand borbhanden. 


Neben diejer Anfiedlung ift noch eine große Menge billiges, unbebautes 
Schreiben Cie um ein freies Buch über Montana und niedrige 


Preiſe für Landiucher an E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, 
Dept. N., Great Northern Nailway, St. Paul, Minn, 








Brot ans Robin Hood Mehl ſtillt 
den Hunger und erhält Sie bei 


u.» 


Kräjten. 
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jehr energiich zurüdgemieien 
Krofodilstrünen. Infolge der ſprich 


den 


lvurde 


geivordenen Nedensart bon 


taucht 


wörtlich 


wrofodilstränen immer wieder Die 
wirklich weinen 
Der engliiche Zoologe Boulengei 


daß Die 


frage auf, ob die Tiere 
fonnen 
beantwortet dieje Frage 
Krokodile, wie alle Echfenarten, jehr ent 
wickelte Tränendrüſen haben, welche abeı 
natürlich nicht jo jtarf entwidelt 
iind, um ihren Gefühlen Ausdrud zu ge 
ben, jondern um den Augapfel zu reini 
gen, der in dem ichlammigen Wajier viel 
fah mit Schmutz in Berührung kommt, 
Der ohne Entfernung den Augen jchaden 
würde. Die Mugen des Krokodils tränen 
daber bäufig, und wenn man ein jolches 
betrachtet, wie es mit hbochgellapv 
ten tränenden Augen die verjtümmelten 
Teile irgendeines unglüdliden Opfers 
verichlingt, dann kann man jich wirklich 
feine bejiere Verförperung einer wehmü 
ten Heuchelei voritellen. 

Ideal der Auriften: eine Sadıe fo 
lange von allen Seiten zu beleuchten, bis 
ſie völlig verdunkelt iſt 

Durch eine heiße Quelle wird die 

Stadt Lakeview, Oregon, geheizt 

In den Vereinigten Staaten beite 
ben 91 
mancherlei 
letzten Nabre verwendteten oder verichent 
jie $52,500,000 Die 


fam 


dabın, 


Dazu 


Tier 


menichenfreundliche Stiftungen 


für wohltätige Zwecke Im 


ten Hälfte dieſer 


Summe aus den Taſchen Rockefel— 
lers 
Der amerikaniſche Ingenieur und 


Erbauer des Panamakanals George W. 


nicht, daß Vorgeſetz 
Untergebene ſich bei Arbeit 
Schmähworte bedienten 

er Triumphbogen, welcher in 
Ruſſen über die 
verherrlichte, sol 
werden, weil er 


Goethals duldete es 
te oder 


Fluch 


der 
oder 
D 
den Sieg der 
Franzoſen 1812—14 
demnächſt abgebrochen 
eine „Verkehrsſtörung“ bildet 

Bon Inſaſſen der Staatsgefängniſſe 
bon Pennſylvania wurden im letzten Jah— 
re 84,000 Bäume gepflanzt und gepflegt. 

Humor im Leid, In den Kämp— 
Leipzig wurde Napoleons altem 
das rechte 
Bein durch eine Nanonenfugel derart zer: 
dab ihm ſofort ganze Bein 
amputiert werden mußte, jollte jein Les 
ben gerettet werden. Die Brozedur mar 
überaus ſchmerzlich. Dennoch tröjtete er 
ichluchzenden Nlaınmerdiener: 
„Seine nicht, Gaſton, du brauchit jekt 
noch einen Stiefel zu wichien!“ 
Die Zahl der Autos in Schweden 


belauft ſich jeßt auf 20,000, Bor 23 Jah— 


Mosſskan 


fen vor 


Haudegen Latour-Maubourg 


riſſen, das 


ſeinen 


nur 


ren gab es dort nur ein Auto, und das 


gehörte dem Nlönig von Schweden, 





Singer Sewing Maſhine Co. 
Winkler, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat obei 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Zahre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
315.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, 





tem 
chte 
zer⸗ 


lein 











